Licht und Farben im Dienſte 
des Bolkswohls 


Therapeutiſch-hygieniſehe Studien 
und Erfahrungen 
unter Mitwirkung berufener Arzte und Fachleute 
heraus gegeben von 


Ewald Paul 
Leiter der Münchner Geſellſchaft für Lichtforſchung 


Zweite und dritte verbeſſerte Auflage 


Leipzi 
Verlag von Max Altmann 
1921 


0 

(e N m Lichte und den aus ihm auferſtehenden Farben 

Janice ſchlummern gewaltige Kräfte, ungeahnt von den Maſſen 

125 Liig/ auch unſerer Gebildeten. Die Wiſſenſchaft iſt nun | 
—ͤ— darangegangen, dieſelben für das allgemeine Wohlergehen 


zu erſchließen. Sicherlich hat es wenige Zeitläufte ge⸗ 
geben, in denen ſolche Hilfe nötiger war denn heute, wo 
das gewaltige Völkerringen gar tief in die Kräftebeſtände 
der Menſchheiteingegriffen hat. „Licht iſt das billigſte und | 
beſte Vernichtungsmittel von Krankheiten“, ſagte ein 

großer Arzt. Vor kurzem berichteten einige unſerer ärzt⸗ 
lichen Mitarbeiter, daß ſie mit rotem Lichte glänzende 
Heilung der Pockenkrankheit ohne entſtellende Narben 

erzielen konnten, und San.⸗Rat Dr. O. Müller beſtätigt 

dies in der Münchener medizin. Wochenſchrift vom 13. März 
1917 und trägt zugleich ſeine großartigen, ebenfalls | 
mit Rotlichtbeſtrahlung erzielten Heilerfolge bei Eryſipel 
(Rotlauf) vor. Dieſe Weisheit melden uns übrigens be⸗ 
reits die Chineſen vergangener Jahrhunderte und eben- 
io gedenkt ihrer der ausgezeichnete Licht- und Farben⸗ | 
forſcher Karl Wachtelborn in feinem im Verlage von Max 
Altmann, Leipzig, erſchienenen Werke „Die Heilkunde auf 
energetiſcher Grundlage und das Geſetz der Seuchen“; 
ſowie Surya in ſeinem trefflichen, im gleichen Verlage | 
erſchienenen Büchlein „Die Sonne, das Licht und die | 
Heilkraft des Lichts“, das überhaupt in Farbendingen I 
viel hygieniſches Wiſſen vorträgt und von den Ärzten 
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und ſonſtigen Fachleuten der Münchner Geſellſchaft für 
Lichtforſchung deshalb gelobt wurde. „Es muß eine geheim⸗ 
nisvolle Macht im roten Licht ſtecken“, ſchreibt ein anderer 
Arzt. Dr. med. K. Sandrowski, ſeit zwanzig Jahren Licht⸗ 
therapeut und einer der eifrigſten Förderer unſerer Lichtfor⸗ 
ſcher⸗Geſellſchaft, weiß von herrlichen Kuren mit wechſelwei⸗ 
fer Beſtrahlung von Blau- und Rotlicht bei Kropf zu erzählen. 
Er heilt Herzneuroſen mit Licht, behandelt gleichermaßen 
die Nachwehen von Appendicitis u. |. f. San.⸗Rat Dr. 
Breiger legte eine Studie über wunderbare Lichtwirkung 
bei Tuberkuloſe vor. Ahnlich arbeitet Dr. M. Backer 
in feiner Kurſtätte in Riezlern. Sein Werk über die 
Sonnen⸗Freiluftbehandlung bei Knochen-, Gelenk- wie 
Weichteiltuberkuloſen iſt eine wahrhaft klaſſiſche Arbeit, 
an der kein Arzt und Menſchenfreund gleichgültig vorüber- 
gehen ſollte. Und ſo laſſen ſich noch viele Erfolge auf⸗ 
weiſen, deren Bekanntgabe Pflicht gegen unſer Volk iſt, 
da ihm damit die Wege zur Erhaltung bedrohter und 
zum Aufbau neuer Kräfte gezeigt werden. Vor allem 
kann aber unſeren leitenden Kreijen durch die Zuſammen⸗ 
faſſung der Erfahrungen von Praktikern gedient und 
unſerem Volke die Möglichkeit neuer therapeutiſch⸗hygie⸗ 
niſcher Maßregeln eröffnet werden. Wieviele Amputa⸗ 
tionen wären erſpart geblieben, wieviele blühende Menſchen⸗ 
leben gerettet worden, wenn gewiſſe Lazarettzüge mit 
lichttherapeutiſchen Abteilen verſehen worden wären, wie 
dies Dr. Sandromski vorſchlug. Wieviele Tauſende 
unſerer Kämpfer draußen wären vor ſchweren Leibes⸗ 
ſchäden, vor frühem Tode bewahrt worden, wenn man 
ambulante Lichtheilſtätten — Kraftlichtwagen in Verbin⸗ 
dung mit Döcker⸗Baracke — nach Dr. med. Heusners 
Vorſchlag zu ihnen geſchafft hätte! And wieviel Segen 
wäre durch die farbige Ausgeſtaltung jener Räume bereits 
geboten worden, in denen unſere durch die Kriegsſchrecken 
nerven und geiſteskrank gewordenen Jeldgrauen gehalten 
werden! Sie, die hinter kalkgrauen Wänden und Gitter⸗ 


BER ee 
fenſtern trotz aller ſonſtigen Pflege nur langſam genajen, 
koſtbare Zeit ihres Lebens ſich und dem Vaterlande ent⸗ 
zogen ſahen, würden in farbenprächtiger Umgebung — wie 
die Verſuche unſerer Fachleute beweiſen — ſchnell ſich 
erholen, an Leib und Seele ſich aufrichten. 

Aus dieſem Geſichtspunkte heraus wurde das vor- 
liegende Schriftchen verfaßt, das ſich an die Erfahrungen 
bedeutender Lichtforſcher und Arzte anlehnt und die Er- 
gebniſſe derſelben der breiten Praxis zuzutragen beſtrebt 
iſt und das heute in neuer weſentlich vervollkommneter Aus⸗ 
gabe einem rührigen und berufenen Verleger überantwor— 
tet wird, während die J. Ausgabe im Selbſtverlage unſerer 
Geſellſchaft für Lichtforſchung erſchien. Sollte es dem Buche 
gelingen, der Menſchheit damit neue hygieniſch-therapeu⸗ 
tiſche Bahnen zu erſchließen, ſo iſt des Verfaſſers Wunſch 


erfüllt. 
Ewald Paul. 


or mehr als 30 Jahren ließ ich eine kleine Arbeit 

über die Heilkraft der Sonne zu Leipzig und Graz 

erſcheinen. Ich hatte darin mancherlei Anregungen 
gegeben, die der Wiſſenſchaft dienen ſollten und auch hier 
und da den Weg zu ihr fanden. Meine Forſchungen 
führten mich ſpäter nach Italien, wo ich die Heilkräfte 
des Lichtes und der Farben gründlicher noch zu ſtudieren 
vermochte. Ich nahm Anſchluß an den großen Sonnen— 
arzt Dr. Sciascia, der in feiner Weltabgeſchiedenheit im 
Innern Siziliens wunderbare Kuren an den armen Hirten 
und Bauern ſeines Landes vollzog, ohne daß die große 
Menſchheit von ihm etwas erfuhr. 

Als ich dann beim Hygiene-Kongreß zu Rom mit 
den führenden Geiſtern der italieniſchen Arztewelt Füh⸗ 
lung nahm, verwies ich ſie auf dieſen ihren Großen, der 
Finſens Vorläufer war, und erzielte es, daß ihm ein 
Teil jener Ehrungen zugeführt wurde, die man nur Fin⸗ 
ſen zugedacht. Ich wollte damit die Dankesſchuld gegen 
einen Mann abtragen helfen, der uneigennützig für Menſch⸗ 
heit und Wiſſenſchaft fern allem Kulturgetriebe wirkte 
und der auch mich ermutigte, auf der Bahn der Licht⸗ 
forſchung auszuharren. 

Dr. Sciascia erwies an ſich die Kräfte des Lichtes. 
Hoch in den Siebzigern ſtehend, war er noch jung, von 
ſchönen Formen, ohne Runzeln, jung an Leib und Seele, 
voll jener jugendlichen Begeiſterung, die ihn vor 50 Jahren 
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auszeichnete. So ſchildert ihn ein Arzteblatt ſeiner 
Heimat, der „Penſiero Sanitario“. Das Licht war ſein 
Berjünger. Jenes gewaltige Leuchten, das das Weltall 
erfüllt und im Geiſte auch ſeiner Genien zu uns ſpricht. 
Gleich Michelet dachte er, daß unter allen Blumen die 
Menſchenblume diejenige iſt, welche der Sonne am meiſten 
benötigt, und wollte die Sonne zum Vorteil der Kranken 
gebrauchen; gebrauchen auch, indem er die Strahlen ver⸗ 
dichtete und für die örtlichen Erkrankungen ſeinen Photo⸗ 
kauter, einen Lichtätzapparat, in Betrieb ſetzte, damit das 
Licht, indem es den erkrankten Körpergeweben zuſtrömt, 
neues Leben in den Verteidigungskräften des Organis- 
mus erwecke und durch ſein antiſeptiſches Vermögen die 
Krankheitskeime vernichte. Seine erſten Studien 
wurden 1892 dem Kongreß für Augenheilkunde in Pa- 
lermo mitgeteilt zur Behandlung des Trachoms mit 
der Lichttherapie. Viele Augenkranke verdankten ihre 
Heilung dieſem neuen, von geſchickter Arztehand gelei- 
teten Verfahren. 

Bald darauf ſtudierte er die Wirkung der verſchie⸗ 
denen Farben, die aus dem Lichte auferſtehen, und gab 
damit vielen Ärzten den Grund zu wichtigen therapeu⸗ 
tiſchen Erfolgen. Und er ſetzte ſeine Arbeiten über den 
Einfluß des Lichtes auf die verſchiedenen Krankheiten 
raſtlos fort, unbeirrt durch die Zweifelſucht einiger, die 
ſich damals nicht zu der Überzeugung durchringen konnten, 
daß das Licht die Gewebe des menſchlichen Körpers zu 
durchdringen vermöge, wie es ja auch heute noch Leute, ſelbſt 
in Fachkreiſen, gibt, die im Lichte eigentlich nur Wärme⸗ 
wirkung ſehen. 

Bei Gebrauch ſeines Photokauters (eigener Erfindung) 
hatte er prächtige Erfolge bei der Puſtola maligna, dem 
Favus, dem Lupus, den tuberkulöſen Bruſtfiſteln, der 
tuberkulöſen Bauchfellentzündung und dem Rotlauf. 

Nun erſchien Dr. Finſen auf die Bildfläche, der ſich des 
künſtlichen Lichtes bediente und auch damit gute Erfolge 
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erzielte, ohne jedoch die Kuren und Erfahrungen eines 
Sciascia erreichen zu können. Aber er fand jene Be- 
rühmtheit und jenes Glück, das dem ſizilianiſchen Forfcher 
verweigert ward, weil dieſer in ſeinem weltfernen Orte 
der großen Zeitſtrömung fernblieb. 


Und iſt es nicht ähnlich andern Vorkämpfern der 
Lichtkuren ergangen, einem Arnold Rikli, dem Begründer 
der atmoſphäriſchen Therapie, dem Manne, deſſen Sonnen- 
kuren Tauſende von ſchweren Kranken beglückten und 
aufgeklärte Arzte von weither anzogen; dem Meiſter in 
der Handhabung der Sonnenkräfte, der fie zu doſieren 
verſtand wie wenige! Einem Maximilian Mehl, der 
Hunderte und Aberhunderte von ſchwerſten Lupuskranken 
dank Lichtbeſtrahlung auf die denkbar einfachſte Weiſe, 
mittelſt Brennglaſes, heilte und durch ſeine Kuren unſere 
Profeſſoren verblüffte, die ihm ſelbſt willig ihre Patienten 
zuwieſen, weil ſie in Mehls heilkünſtleriſche Fähigkeiten 
unbegrenztes Vertrauen ſetzten, dem die preußiſche 
Staatsregierung ſogar ein eigenes Heilinſtitut einrichtete! 
Wer denkt heute noch an A. Rikli und M. Mehl? Aber 
Finſen, für den eine gewaltige Reklame einſetzte und 
dem die Zeitſtrömung günſtig war, da ihm andere, wie 
un Bi vorgenannten, vorgearbeitet hatten, blieb in aller 

unde. n 


Finſens Studie über die Bedeutung der chemiſchen 
Strahlen des Lichtes wurde zu Leipzig im Jahre 1899 
veröffentlicht, und mit dieſer Studie wurde er als Erfinder 
der Lichtheilkunde begrüßt. Er experimentierte aber die 
Wirkung der konzentrierten chemiſchen Strahlen (Methode 
des Dr. Sciascia) ſieben Jahre nach den Entdeckungen 
des letzteren. 

Finſen wußte, daß ein in der Einſamkeit lebender 
beſcheidener ſizilianiſcher Arzt der eigentliche Schöpfer der 
Lichtheilkunde ſei, und dem zu Beſuch in Berlin weilen⸗ 
den Prof. Cirincione geſtand er, daß das Verdienſt der 
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Entdeckung der Konzentrierung der Sonnen- wie künjt- 
lichen Lichtſtrahlen Dr. Sciascia gebühre. 

Im Jahre 1902 ließ Dr. Sciascia zu Rom ſein Werk 
über Lichtheilkunde erſcheinen, das mit ſchönen Lichtbildern 
von Kranken vor und nach der Kur und mit den Zeich— 
nungen ſeiner Apparate geſchmückt iſt und eine große 
Zahl intereſſanter Kurberichte bringt. Ein wahrhaft 
klaſſiſches Werk, das über die Lichtanwendungen bei den 
verſchiedenen Krankheiten nützlichen Rat gibt. Vor mehr 
denn 20 Jahren ſchon empfahl Dr. Sciascia die Sonnen 
kur für Knochentuberkuloſe und verwandte Fälle. Heute 
ſind Sanatorien dafür eingerichtet, welche derart Kranken 
große Vorteile und ſogar endgültige Heilungen bringen. 
Wir verweiſen hier auf die herrliche Kurſtätte Dr. Backers 
im bayeriſchen Allgäu und auf diejenige von Dr. Rollier⸗ 
Leyſin am Genferſee u. a. 

Dr. Sciascia hat zuerſt erwieſen, daß das Licht außer 
ſeiner Sonderwirkung auf die äußeren Beſtandteile des 
Körpers auch eine Photokatalyſe in den tieferen Organen 
und den Körperhöhlen entfalte. Dort bringe es eine ſyſte⸗ 
matiſche phyſio⸗biologiſche Arbeit zuwege. 

„Die Vorrechte der ſtrahlenden Energie find unges 
heuere: chemiſch⸗thermiſche, elektriſch-magnetiſche, orydie⸗ 
rende, antitoxiſche, bakterizide. Die Lichtſtrahlen regen 
das innerſte Leben an, ſie fördern den Stoffwechſel, ſie 
beſchleunigen den Austauſch der Flüſſigkeiten durch die 
Gefäßwände, ſie wirken auf beſchleunigtere Ausſcheidung 
der Kohlenſäure und größere Aufnahme von Sauerſtoff 
hin. Die Lichtheilkunde dient uns auch bei ſchwerſten 
inneren Leiden, der Ausſcheidung von Bakterien und 
anderen Giften, zur Verminderung des krankhaften Blut 
druckes in den tieferen Organen u. ſ. f.“ 

Die deutſche Wiſſenſchaft blieb nicht untätig. Dutzende 
eifriger Arzte begaben ſich, angeregt von den früheren 
Forſchern oder auch aus eigenem inneren Triebe, auf die 
neue therapeutiſche Bahn und erfreuten ſich an ungeahnten 
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Erfolgen. Damals experimentierte ich mit einigen jüngeren 
italieniſchen Ärzten die Lichtwirkung bei Typhus, bei 
verſchiedenen Geſchlechtskrankheiten, bei mancherlei Unter⸗ 
leibsſtörungen, und wir durften Genugtuung über das 
therapeutiſche Ergebnis empfinden. 

Eines Abends — ich wohnte damals auf meinem 
Landgut im Venezianiſchen — wurde ich, da der mir 
befreundete Ortsarzt zufällig abweſend war, zu einer Nach⸗ 
barin, einer hohen Sechzigerin, gerufen, der eine Krampf⸗ 
ader geplatzt war. Nach der üblichen Behandlung ent⸗ 
ſchloß ich mich im Einverſtändnis mit dem beſagten Arzte 
tags darauf, die Lichtkur gegen die gleichzeitig beſtehenden 
Krampfadergeſchwüre anzuwenden. ch hatte die Anregung 
dazu von einem deutſchen Arzte, Dr. med. Otterbein, 
empfangen, der auf dieſe Weiſe viele Krampfadergeſchwüre 
geheilt hatte. Und wir hatten ebenfalls Erfolg und ſahen 
in kurzer Zeit die Störungen verſchwinden und die Blut⸗ 
gefäße ſich glätten. Einige Kliniker im benachbarten 
Padua ließen ſich ſogar den Fall vorführen und einer 
von ihnen verſtieg ſich dann zu dem Einwurf, daß die 
horizontale Lagerung, in der wir das Bein gehalten hatten, 
vielleicht das Ausſchlaggebende bei der Kur geweſen ſei. 
Darauf war aber ſchnelle Antwort zur Hand: wie kommt 
es dann, daß ſo manche Kranke, die oft wochen⸗ und 
monatelang ans Bett gefeſſelt ſind, dennoch von Krampf⸗ 
adern gepeinigt werden? 

Betonen will ich noch, daß ich als beſonderen Vor⸗ 
teil bei vielen Lichtkuren die Verbindung mit bewegter 
Luft erkannte. Daß wußte Rikli und auch Dr. med. 
Backer, Dr. med. Heuſer u. v. a. noch. Deshalb iſt auch 
die Abſchließung der Kranken in Holz⸗, Glas- und anderen 
Käſten bei der Beſtrahlung nicht immer von Vorteil 
Das betont auch ein erfahrener Förderer unſerer Sache, 
ein Generalarzt der preußiſchen Armee, der in der Praxis 
zu beachtenswerten Ergebniſſen kam und durch Näher⸗ 
oder Fernerrückung der Lichtquelle, Zurſeiteſtellung von 
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weißen und farbigen Glaswänden die Kuren entſprechend 
zu regeln verſteht. In dieſem Sinne betätigten ſich 
auch einige Fachleute unſerer Lichtforſcher⸗Geſell⸗ 
ſchaft durch Verſuche mit einer Farbglaswanne mit vib⸗ 
rierendem Licht, mit ihren Plänen von Farblichtduſchen 
und rotierenden Lichtquellen, letztere in Vervollſtändigung 
der von unſerem korreſpondierenden Mitgliede, dem ameri⸗ 
kaniſchen Arzte und Lichtforſcher Dr. Schmitz, gegebenen 
Anregungen. 

Haben die Schwierigkeiten der Materialbeſchaffung, 
die der Krieg und feine Folgen mit ſich bringt, die Aus⸗ 
führung der für unſer Volkswohl ſo wichtigen Arbeiten 
dieſer Fachleute bislang in mancher Hinſicht gehindert, 
ſo ſind die Hinderniſſe doch nicht unüberwindbar und einige 
Arbeiten dem praktiſchen Betriebe bereits ſehr nahe gerückt. 

Wichtig erſchien uns noch ein beſonderer Augenſchutz 
in der geſteigerten Lichtflut der Sonnen⸗ und verwandten 
Bäder und Beſtrahlungen. Auge und Gemüt bedürfen 
dabei der Ruhe. Dieſe zu gewähren, fehlte uns bislang 
eine beſondere Vorrichtung. Wiederum ſprang hier ein 
Berufener aus unſerem Mitgliederkreife, der Optiker Aug. 
Wolff, Mitinhaber der Weltfirma Rodenſtock, München, ein 
indem er eine Neuerung ſchuf, die zweifelsohne große 
Dienſte allen denen zu leiſten vermag, die ſich ſtarker 
Belichtung auszuſetzen haben. Es iſt ſicherlich nicht nötig, 
an dieſer Stelle alle jene Gebiete menſchlicher Leiden 
aufzuzählen, auf denen die Lichttherapie Hilfe, und zwar 
meiſt überraſchend ſchnelle Hilfe bietet. Immerhin darf 
eine Eingabe hier Platz haben, die der Lichtforſcher Dr. 
med. K. Sandrowski an die Geſellſchaft für Lichtforſchung 
richtete. Dieſelbe lautet: 

„Z. Zt München, 18. 2. 17. 

Mit Bezugnahme auf unſere Rückſprache beim letzten 
Zuſammenſein in der Sitzung der „Lichtforſchergeſellſchaft“ 
beehre ich mich, Ihnen nochmals zu betonen, daß ich meine 
20 jährigen Erfahrungen auf dem Gebiete der Lichttherapie 
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gern in den Dienſt Ihrer guten Sache zum Wohle un- 
ſeres braven Heeres und der Allgemeinheit zu ſtellen bereit 
bin. Die überaus befriedigenden, zum Teil beiſpielloſen 
Erfolge der Phototherapie berechtigen mich, keinen Augen- 
blick daran zu zweifeln, daß Sie ſich mit Ihren Beſtre— 
bungen den Dank des Vaterlandes erwerben werden. 
Viele Schädigungen des Krieges, die er notwendigerweiſe 
mit ſich bringt, können gutgemacht, die Volkskraft ver- 
mag regeneriert und unſchätzbares Menſchenmaterial aus 
dem Beſtande der Kriegsbeſchädigten dem Heere wieder 
zugeführt zu werden, wenn den maßgebenden Stellen die 
Erfolge dieſer Therapie in breiteſter Weiſe nähergebracht 
würden. 5 
Radium- und Meſotheriumtherapie ſchalte ich aus, 
da ſie ſich nicht bewährt hat. Aus meiner Erfahrung 
heraus klaſſifiziere ich die Phototherapie wie folgt: 
5 1. reine Heliotherapie, 

2. Kunſtſonnentherapie, 

3. Chromotherapie. 

Die Heliotherapie mit ihrer intenſiven Wirkung halte 
ich für Die idealſte Anwendungsform ſchon aus dem Grunde, 
da ſie ſich als der ſiegreiche Bezwinger des furchtbarſten 
Feindes des Menſchengeſchlechts — des Tuberkelbazillus — 
erwieſen hat. Die verſchiedenſten Formen der Knochen— 
und Gelenktuberkuloſe, die trotz chirurgiſcher Eingriffe 
immer wieder rezidivieren, die Tuberkuloſe der Weichteile 
mit ihren ſcheinbar incurabeln Fiſtelgängen haben wider⸗ 
ſpruchslos in ihr den Meiſter gefunden. Leider iſt ihre 
Anwendung an reine Luft, Höhenklima und Lage zum 
größten Teil gebunden, ihre Erfolge mit Bezug auf die 
Bolkskraft aber von fo höherer Bedeutung. Wir beſitzen 
jedoch in den beiden andern Formen auch auf dem Flach⸗ 
lande überall anwendbare Heilfaktoren von eminenter 
Heilwirkung. Immerhin brauchen wir auch ſelbſt hier 
der reinen Heliotherapie nicht zu entraten und können 
fie, wenn auch mit abgeſchwächterer Wirkung, überall dort 
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als Hilfsfaktor in Anwendung bringen, wo wir allgemein 
roborierende Wirkung, Steigerung des Stoffwechſels, Ver⸗ 
mehrung der roten Blutkörperchen und des Haemoglobin⸗ 
gehaltes erzielen wollen. Das große Heer der Stoffwechſel⸗ 
erkrankungen, z. B. Diabetes, Arthritis, beſtimmte Formen 
der Tuberkuloſe, Arterioſkleroſe, Anämie und Chloroſe, 
liefern dankbare Objekte hierfür. 

Was die zweite Form der Phototherapie anbelangt, 
ſo wurde ſie aus dem Beſtreben herausgeboren, die Wirk⸗ 
ſamkeit der Heliotherapie in ihrem wirkſamſten Agens, 
den blauen, violetten und ultravioletten Strahlen, zu er⸗ 
ſetzen. Wieweit dieſe Abſicht bisher erreicht iſt, möge 
dahingeſtellt bleiben. Das Finſenſche Kohlenbogenlicht 
erwies ſich als nicht ausgiebig genug an ultravioletten 
Strahlen, ſeine Eiſenelektrodenlampe mit Kühlvorrichtung, 
zwar reicher an ihnen, vermochte keine nennenswerten 
Erfolge bei Lupus vulgaris zu erzielen. Die jetzigen 
Quarzlampen, unter dem Namen „künſtliche Höhenſonne“ 
bekannt, haben ſich dagegen als bedeutſamer Heilfaktor 
erwieſen. Überall dort, wo es darauf ankommt, lokali- 
ſierte Erfolge, langanhaltende Rubefaktion der Epidermis, 
Schälungen und Übungen derſelben uſw. zu erzielen, 
haben ſie dankenswerte Reſultate geliefert. Viele Formen 
von Hauterkrankungen — beſonders Akne — chroniſche 
Ekzeme, Alopecia areata und pityroyd, Fiſteln, ulcera 
cruris, Pruritus u. dergl. gehören in ihr Bereich. Auch 
habe ich häufig günſtige Reſultate bei Herzneuroſen und 
Angina pectoris durch ſie erzielt. Das größte Feld zur 
Beſtätigung iſt ihnen jedoch durch die jetzige Kriegszeit 
entſtanden, wo ſie dazu berufen ſind, die Leiden unſerer 
tapferen Krieger zu lindern und zu kürzen. Die bakteri⸗ 
zide Wirkung ihrer Strahlen macht die Wunden ſchnell 
keimfrei und ſchließt ſie unter weicher Narbenbildung 
durch beſchleunigte Anregung des Heilungsprozeſſes. 

Das weſentlich größte Feld jedoch bietet ſich der 
dritten Form der Phototherapie, eventuell in Verbindung 
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mit der erſtgenannten, der Chromotherapie. Kommen bei 
ihr auch die ultravioletten Strahlen weniger intenſiv zur 
Geltung, ſo haben wir in ihr noch einen Faktor von 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung — die Thermotherapie. 
Die oft ſehnſüchtig herbeigewünſchte biologiſche Reaktion 
durch Auftreten des Hautpigments, die Finſen in der 
Hauptſache den ultravioletten Strahlen zuſchreibt und die 
wohl auf Zerfall der betroffenen Gewebzellen infolge 
Eiweißgerinnung beruht, läßt ſich durch die Chromotherapie 
ebenfalls erzielen. Perſönlich habe ich aber gefunden, 
daß z. B. bei Tuberkulöſen eine ſtark auftretende Pig⸗ 
mentierung der Haut durchaus nicht immer als Progno— 
ſtikum eintretender Heilung zu betrachten iſt, ja häufig 
relativ beſſere Heilungsvorgänge bei wenig pigmentierter 
Haut zu beobachten waren. Eine Abtötung der Bakterien 
erfolgt erfahrungsgemäß durch die infolge der Lichtſtrahlen 
hervorgerufene entzündliche Reaktion der Gewebe. In 
der Chromotherapie beſitzen wir alle nach Belieben regulier⸗ 
baren Anwendungsformen. Unter ihren Farben ſind es 
beſonders das blaue und rote Licht, das unſchätzbares 
leiſtet. Für die leicht erzielbare Doppelform der Ein⸗ 
wirkung von Licht und Wärme erwieſen ſich als beſon⸗ 
ders dankbar abflauende Appendicitiden, Peritonitiden, 
auch tuberkulöſer Form, zirkumskripte Tuberkuloſe, be⸗ 
ſonders der Gelenke und und Knochen und ihrer Fiſtel⸗ 
gänge, Magen- Darm- und Frauenleiden; bei den letzteren 
wiederum hauptſächlich Erkrankungen des Ovariums, 
Metritiden und fluor albus. Ferner Höhlenkartarrhe, 
Gallen- und Rierenſteinleiden, ulcera cruris, Ekzeme aller 
Art. Rotlicht vermag das Suppurationsſtadium und ihre 
entſtellende Narbenbildung bei Variola faſt völlig zu hin⸗ 
dern; ebenſo gelingt es regelmäßig bei rechtzeitiger und 
zweckentſprechender Anwendung der Chromotherapie In⸗ 
fektionskrankheiten, wie Scharlach, Maſern, in günſtigſter 
Weiſe zu beeinfluſſen. Räume für Chromotherapie, laſſen 
ſich infolge ihrer einfachen und billigen Herrichtung auf 
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das leichteſte darſtellen; ſie dürften in keinem Kranken⸗ 
hauſe, in keinem Lazarett fehlen. Der Seuchengefahr 
würde dadurch nachdrücklichſt der Boden entzogen. Die 
Wirkung des Rot- und Blaulichts auf die Pſyche iſt be- 
kannt. Rot wirkt erregend, gelb und grün ſtimmt heiter, 
blau dagegen hat neben ſeiner ſchmerzlindernden Eigen⸗ 
ſchaft ſtark ſedative Wirkung. 

Ein ungeheures Feld der Arbeitsbetätigung ſteht 
der Chromotherapie offen, ihr Radius iſt noch lange nicht 
erforſcht und erſchöpft. Sträuben wir uns nicht länger 
gegen die Erkenntnis, daß der Menſch ein Geſchöpf des 
Lichtes iſt. 

In vorzüglichſter Hochachtung und mit kollegialen Grüßen 
Ihr ſtets ergebener 
Dr. med. Karl Sandrowski, Berlin. 

Bei der Beratung dieſer u. a. Zuſchriften unſerer ärzt⸗ 
lichen Mitglieder kamen wir zu dem Entſchluſſe, etwas 
Konkretes für das Heer anzufordern. Hier ſchlug nun 
Dr. Sandrowski unter Zuſtimmung der anderen Aerzte 
beſondere lichttherapeutiſche Abteile für gewiſſe Lazarett⸗ 
züge vor, welcher Anregung leider von ſeiten der maß⸗ 
gebenden Behörden nicht Folge gegeben wurde 

Wer da weiß, wie mancher Schwerverwundete bei der 
Heimbeförderung der Wohltat eines Verbandswechſels 
entraten mußte und deshalb den Aerzten im Hinterlande 
in traurigem Zuſtande überliefert wurde, verſteht, was 
die vorgeſchlagenen lichttherapeutiſche Abteile bedeutet 
hätten! Manches Leben würde dadurch gerettet, manche 
Amputation vermieden worden ſein! Der Segen von 
Tauſenden wäre uns gewiß geweſen und deshalb hätte 
man mit allen Kräften nach der Durchführung ſolcher 
wohltätigen Einrichtungen ringen ſollen. Noch weiter 
ging der ebenfalls von unſerer Geſellſchaft für Lichtfor⸗ 
ſchung geförderte Vorſchlag Dr. Heufners, eigene Licht⸗ 
heilſtätten hinter die Front zu ſenden. Auch hierüber 
berieten wir mit unſeren vorgenannten Fachleuten, die 
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wiederum ihre uneigennützige Arbeit zur Verfügung ſtellten, 
und leiteten den Vorſchlag an die maßgebenden Stellen 
weiter, jederzeit bereit, die Sache nach Kräften für unſeres 
Heeres Gedeihen durchzuführen. 

Hören wir, was Dr. med. H. L. Heufner in Gießen, 
den wir als Förderer unſerer Beſtrebungen hochſchätzen 
und auf den uns San.⸗Rat Dr. Breiger, dieſer erfolg⸗ 
reiche Berliner Lichttherapeut, als auf einen der bedeu⸗ 
tendſten unter den Lichtforſchern Deutſchlands verweiſt, 
ſelbſt damals zur Sache ſagte: 

„Die Lichtbehandlung hat, ſo ſchreibt uns Dr. H. L. 
Heufner, durch ihre überraſchenden Erfolge bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Erkrankungen in den letzten Jahren die Auf- 
merkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich gelenkt. Wir ver⸗ 
wenden das Licht als Heilmittel entweder in Form von 
Allgemeinbeſtrahlungen des ganzen Körpers oder örtlich 
zur Beſtrahlung umſchriebener Krankheitsherde. Unſere 
Hauptſtrahlenquelle iſt natürlich die Sonne, aber da ſie 
uns nur verhältnismäßig kurze Zeit zur Verfügung ſteht, 
ſo haben wir gelernt, auch künſtliche Strahlenquellen für 
unſere Zwecke heranzuziehen. Hier haben wir teilweiſe 
noch beſſere Heilerfolge als mit der Sonne, weil wir ſie 
in der uns zuſagenden Weiſe in jedem einzelnen Jalle 
zuſammenſtellen und beliebig lange verwenden. Dieſe 
künſtlichen Strahlenquellen ſind Glühlampen, Kohlen⸗ 
bogenlampen und vor allem die vor nunmehr 10 Jahren 
in unſeren Heilſchatz eingeführte Queckſilberbogenlampe. 

Eine heilende Wirkung erzielen wir mit allen Strahlen, 
beſonders kräftig ſind in dieſem Sinne aber die blauen, 
violetten und vor allem die dem Auge nicht ſichtbaren, 
jenſeits Violett gelegenen ultravioletten Strahlen. Wirken 
ſie auf die unabgehärtete Haut ein (reich an ihnen iſt 
das Sonnenlicht am Meere, im Hochgebirge oder an klaren 
Wintertagen bei Neuſchnee), ſo entſteht nach einigen 
Stunden eine empfindliche Hautentzündung, welche wir 
als Sonnen⸗ oder Gletſcherbrand kennen. Dieſe Ent⸗ 
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zündung wird durch die kalten ultravioletten Strahlen 
des Lichtes erzeugt. Beſonders reich an ſolchen iſt unter 
den künſtlichen Lichtquellen die in der Form der „medi⸗ 
ziniſchen“ Quarzlampe und der „künſtlichen Höhenſonne“ 
von der Quarzlampen-⸗Geſellſchaft m. b. H. in Hanau 
geſchaffene, die für den Arzt ein unentbehrlicher Hilfs⸗ 
apparat geworden iſt. Sie wirkt durch ihren großen 
Reichtum an ultravioletten Strahlen anregend auf die 
feinſten Vorgänge in der lebenden Zelle, dem kleinſten 
Bauſtein unſeres Körpers. Da nun ſolche Strahlen allein 
nicht immer erwünſcht und auch die roten, gelben und 
grünen von großer Heilkraft ſind, jo brachte die gleiche Ge- 
ſellſchaft die gerade an dieſen ſehr reiche Sollux-Ergän⸗ 
zungslampe heraus. Das iſt eine Leuchtröhre, welche ein 
Licht von 3000 Kerzen Helligkeit ausſtrahlt, wie eine 
große Bogenlampe. Künſtliche Höhenſonne und Sollur- 
Lampe gleichzeitig angewendet, ergeben ein der Sonne 
an Wirkſamkeit naheſtehendes Allgemeinlichtbad. 

Die Lichtbehandlung hat heute nicht mehr ausſchließlich 
Bedeutung für die oberflächlichen, dem Licht leicht zugäng⸗ 
lichen Erkrankungen der Haut. Die meiſten Hautkrank- 
heiten werden allerdings durch Licht ſchneller geheilt als 
durch lange und teure Salbenkuren, was gerade jetzt 
für uns, bei der zunehmenden Salbenknappheit, von 
großer Bedeutung iſt. Gute Dienſte leiſtete außerdem 
die Quarzlampe von jeher bei Haarerkrankungen. Skro- 
phuloſe der Kinder, ein der Tuberkuloſe naheſtehendes 
Erkrankungsbild, Tuberkuloſe ſelbſt in ihren mannigfach 
wechſelnden Formen. Tuberkuloſe der Knochen, Gelenke 
und Drüſen, aber auch der Lungen und ſonſtigen Einge- 
weide, wird durch allgemeine Lichtbäder in günſtiger Weiſe 
beeinflußt. Der heilende Lichtſtrahl hat ſich ſeinen Platz 
geſichert. Dem Chirurgen hat er in vielen Fällen das 
Meſſer aus der Hand genommen, mancher Heiltrank und 
manche Pille werden überflüſſig, wo man ihm rechtzeitig 
Zutritt gewährt. Bei den Kriegsverletzungen ver⸗ 

Paul, Licht und Farben im Dienſte des Volkswohls. 2 
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mag die Wundheilung anregende Wirkung des 
Lichtes das Krankenlager der Verwundeten oftum 
viele Tage, ja Wochen abzukürzen. Auch bei ner⸗ 
vöſen Erkrankungen und Schwächezuſtänden infolge der 
Kriegsſtrapazen wurde Erholung und Kräftiguung des 
ganzen Körpers in kurzer Zeit herbeigeführt. 

Mit natürlichen und künſtlichen Lichtbädern kann 
ſich der Ueberarbeitete eine anregende Erfriſchung ver— 
ſchaffen. In dieſem Sinne müſſen wir unſere Sonne 
noch viel mehr auszunützen lernen. Freiluft-Lichtbäder 
ſind uns ja ſchon faſt ein ebenſo großes Bedürfnis wie 
Waſſerbäder, aber die Zeit um Mittag, welche für ſie die 
geeigneteſte wäre, iſt für die meiſten Menſchen für ſolche 
Zwecke nur in den Ferien frei. Dachgärten könnten 
wohl unter Umſtänden hier in Betracht gezogen werden, 
aber das hat ſeine Schwierigkeiten. Wir kommen am 
feichteften und ſchnellſten zum Ziel, wenn wir, wie das 
Flußbad durch die Badeanſtalt, die Sonne durch künſt⸗ 
liche Lichtbäder erſetzen. Dieſe leiſten, wie die Erfahrung 
uns gelehrt, faſt Vollkommenes. Ein nervenerfriſchendes 
Erholungslichtbad dürfte in vielen Fällen auch für unſere 
Feldgrauen von Nutzen ſein, weshalb Verfaſſer einen 
Lichtkraftwagen für Heereszweche zuſammenſtellte, 
welcher neben der notwendigen Stromquelle, einer vom 
Motor des Wagens zu betreibenden Dynamomaſchine, 
welche ihn völlig unabhängig macht, die nötige Zahl von 
Quarz⸗ und Solluxlampen nebſt den erforderlichen Hilfs⸗ 
apparaten enthält. Mit einer der leicht aufſtellbaren 
Döckerbaracken verbunden, kann man ſo in geeigneter 
Entfernung von der Front ſchnell ein Lichtbadehaus auf⸗ 
ſtellen, einmal als Angliederung an Lazarette zur Wund⸗ 
behandlung, dann aber auch zum Nutzen und zur Er⸗ 
holung der Geſunden. Stellte man nun ähnliche Licht⸗ 
baracken in Anſchluß an Badehäuſer, Schulen uſw. in 
den Städten auf, (ſelbſtverſtändlich kann man auch ſonſtige 
geeignete Räume für dieſe Zwecke herrichten), ſo würde 
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ſicherlich bald einem großen Teil der Bevölkerung, wie 
jetzt das Schwimmbad oder das wöchentliche Reinigungs 
bad, auch das Erholungslichtbad ein unentbehrliches Be— 
dürfnis werden. Gerade für den von der Hetze des Tages 
ermatteten Großſtädter, den geiſtig wie den körperlich 
arbeitenden, beſonders aber den Arbeiter, welchem Zeit 
und Mittel zu Ausflügen in die ſonnige Umgebung fehlen, 
wäre das künſtliche Lichtbad, das im Sommer und Winter 
unabhängig von der Witterung zu jeder Zeit zur Ver— 
fügung ſteht, als Auffriſchungsmittel von unſchätzbarem 
Wert. Auch der ſchwache kindliche Körper kann durch 
Lichtbäder, welche gegebenen Falles unter Aufſicht des 
Schularztes in beſonderen Schullichtbaracken oder Räumen 
zu geben wären, vor drohender Krankheit geſchützt und 
Schädigungen der Geſundheit aller Art gegenüber wider— 
ſtandsfähiger gemacht werden. Die große ſoziale Bedeu— 
tung des der Allgemeinheit zugänglichen Lichtbades mit 
künſtlichen Strahlenquellen iſt ohne weiteres verſtändlich. 
Geben wir doch damit dem Staate nicht nur eine große 
Zahl ſonſt dauerndem Siechtum Verfallener, vor allem, 
wenn es ſich um von Tuberkuloſe Bedrohte oder ſchon 
daran Erkrankte handelt, als leiſtungsfähige Arbeiter 
wieder und erſparen damit unter Umſtänden einen Aufent⸗ 
halt in Heilſtätten, Krankenhäuſern uſw., ſondern bewahren 
auch die Geſunden vor mancherlei Krankheiten und ſichern 
ihnen dauernde Leiſtungsfähigkeit. Darum ſollten wir 
das Licht noch viel mehr ausnützen, auch hier haben wir 
bisher zuviel vergeudet. Geben wir dem Lichte den ihm 
gebührenden Platz, ſo werden wir ſtets an ihm einen 
zuverläſſigen Helfer finden, die Kraft und die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Geſunden zu ſteigern und die Schäden, 
welche der Krieg der Geſundheit unſeres Volles ſchlug, 
zu beſſern und zu heilen.“ 


Dieſen Worten eines Fachmannes konnten wir nur 
zuſtimmen und es war klar, daß ſich unſere Geſellſchaft 
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für Lichtforſchung, die fich fo hohe Ziele gefteckt hat, dieſer 
menſchenfreundlichen Pläne annehmen mußte. 

Wie wir ſchon erwähnten, dürfen wir in Dr. H. Heus⸗ 
ner, dem Aſſiſtenten von Profeſſor Jeſionek, einen Licht- 
forſcher begrüßen, von dem die Welt noch viel erwarten 
darf. Seine Arbeiten über das Licht als Heilmittel, die 
im „Prometheus“ u. a. wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften er⸗ 
ſchienen, haben Nutzen auch in breite Aerztekreiſe getragen. 


‚Ueber die biochemiſche Wirkung des Lichtes auf die lebende 


Zelle hat er ſehr klar geſprochen. „In den vom Licht 
getroffenen Zellen werden Veränderungen hervorgerufen, 
welche die Lebensvorgänge in ihnen beeinfluſſen. Wird 
nun ein Teil der Körperzellen in dieſem Sinne angeregt, 
z. B. diejenigen der Haut, ſo treten nicht nur an ihnen 
ſelbſt Veränderungen ein, ſondern auch die benachbarten 
Zellen werden auf dem Wege der Blut- und Nerven⸗ 
bahnen gereizt. So können wir es uns erklären, daß 
Lichtſtrahlen nicht nur die betroffenen Zellen beeinfluſſen, 
ſondern im allgemeinen Sonnenbad der Stoffwechſel des 
ganzen Körpers angeregt wird, alſo auch derjenigen Or⸗ 
gane, welche, in ſeinem Inneren gelegen, den Lichtſtrahlen 
unmittelbar nicht zugänglich ſind.“ 

Das Licht löſt in den feinſten Bauſteinen unſeres 
Körpers Lebensvorgänge aus, deren Regelung uns einen 
gewaltigen Einfluß auf Geſundheit und Krankheit geſtattet. 
Wir können auf dieſem Wege — durch Lichtzufuhr — 
die Lebensenergie erhöhen oder herabſetzen, Nutzen und 
durch Uebermaß und einſeitige Anwendung Schaden ſtiften. 


Deshalb iſt es nötig, daß die Lichtheilkunde nur von 


Berufenen ausgeübt wird. Wir wiſſen, daß jedes Ding 
ſeine zwei Seiten hat. Dieſe Polarität gilt auch und 
vor allem fürs Licht. Das wußte — wir ſagten es ſchon — 
der große Sonnenarzt Rikli, und ähnlich äußert fi ein 
anderer Praktiker, der als Generalarzt der preußiſchen 
Armee mit Eifer für Lichtkuren wirkte. Die Entfernung 
des Patienten von der Lichtquelle, die Art und Intenſität 


der letzteren, und manche Nebendinge, die richtige Ruhe, 
die eigentlich nur chemiſche Rückarbeit iſt, paſſende Er⸗ 
nährung, das alles wirkt zuſammen, um die Lichtbehand⸗ 
lung zu ihrer Höhe zu führen, ſie Hunderttauſenden 
dienſtbar zu machen, die ihr heute verſtändnislos oder 
feindſelig gegenüber ſtehen. Neben nnd hinter Glaswänden, 
auch farbigen, laſſen ſich ſchöne lichttherapeutiſche Erfolge 
erzielen. Das erprobte jener Generalarzt und wir ſelbſt 
können es beſtätigen. 

Mit den künſtlichen Lichtquellen wird von einigen 
Praktikern der Neuzeit Großes geleiſtet, was aber nicht 
verhindert, daß auch hier und da Mißbrauch damit ge⸗ 
trieben wird. Wieviele Vorwürfe werden in dieſer Hin- 
ſicht den Quechſilberbogenlampen gemacht, die aber nur 
den Ausübenden gebühren! Man vergißt, daß die feinſte 
Lichtwirkung oft die beſte iſt, und ſucht mit großen Doſen 
große Erfolge zu erreichen. Man behauptet, daß die 
bezeichneten Lampen feine Queckfilberteilchen hinausſchleu⸗ 
dern, die den Patienten ſchädigen. Aber auch hier gerät 
man zu Trugſchlüſſen und die Meinungen bedeutender 
Therapeutiker geraten in hartem Widerſtreit aneinander. 
Ein Jeſionek, ein Heusner u. v. a. erzielten Wunderbares 
mit dieſen Kurmitteln. Lernen wir alſo von ihnen, die 
Dinge richtig zu handhaben. So berichtet uns eben ein 
Anhänger: Eine Dame am Starnberger See litt an Ge⸗ 
ſichtsroſe. Der ſie behandelnde Arzt, der von dieſer Licht⸗ 
therapie nichts wußte, mußte einrücken und ſein Stell⸗ 
vertreter verwandte ſofort künſtliche Beſtrahlung, mit der 
die Frau in zwei Sitzungen geheilt ward. „Die Krankheit 
muß ſchnell nach außen gezogen werden“, ſagte er, „ſonſt 
zieht ſie ſich in die Länge“. Wievielen könnte derart 
geholfen wer den, wenn ſie gleich den richtigen Weg fänden 
Licht iſt mehr, als man gemeiniglich glaubt: es iſt Kraft, 
Stoff und Raum. 

Ueber Lichtdynamik werden wir ſpäter noch einige 
Worte zu ſagen haben. Daß wir uns im Lichtbade mit 
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neuen Kräften laden, kann jeder an fich erproben. Ich 
ſelbſt kehre aus einem Sonnenbade geiſtig erfriſcht heim 
und arbeite mit größerer Luft als zuvor. Die Wider- 
ſtandskraft unſerer eingeborenen Soldaten in Afrika gegen 
Verwundungen, die überraſchende Heilung ſchwerſter Fälle 
von ſolchen ſetzte ſchon manchen unſerer Arzte drüben 
in Verwunderung. Die Leute ſind mit Lichtkräften ge⸗ 
ſättigt, Sonnen-Akkumulatoren. Man leſe die Berichte 
der Kolonialärzte darüber nach und man wird an Licht— 
wunder glauben müſſen. Das Licht, das auf unſeren 
Körper einſtrömt, wirkt auf Stoff und Triebkraft des- 
ſelben. Wer vorurteilsfrei darüber nachdenkt, kann ſich 
dieſer Erkenntnis nicht verſchließen. Und die belichteten 
Stellen geben die ſich in ihnen durch die Belichtung ent— 
wickelnden Kräfte an die im Dunkeln gebliebenen Stellen 
— nach innen — weiter. Hier hat die Therapie noch 
gewaltige Forſchungsgebiete vor ſich offen. Die roten 
und gelben Strahlen rufen Blutüberfüllung der betroffenen 
Organe hervor, „Hyperämie“; die ultravioletten Strahlen 
erzielen ähnliche Wirkung durch Reizung der Gefäßnerven. 
Indeſſen beachten wir wohl den Unterſchied zwiſchen dieſer 
und jener Erſcheinung: die Reizung durch die Wärme⸗ 
ſtrahlen erſcheint faſt ſofort, jene durch die kalten (ultra 
violetten) Strahlen aber erſt nach Stunden, ja Tagen. 
Auch klingt letztere langſamer ab, während erſtere raſch 
verſchwindet. Das beweiſt uns einen gewaltigen Kräfte- 
unterſchied zwiſchen dieſen und jenen Strahlen. Die 
raſcher ſchwingenden ultravioletten, werden ſtärker aufge- 
nommen; fie geben dadurch der Körperzelle einen kräftigeren 
Antrieb, haben alſo ſtärkere Heilwirkung. Die roten 
und andere Wärmeſtrahlen werden hingegen die Lebens- 
ſäfte ſchneller durch den Körper treiben, aber das allein 
genügt nicht. Die Vorarbeit muß von den ultravioletten 
Lichtkräften geleiſtet werden, indem dieſe die Zellen in 
einen aufnahmefähigeren Zuſtand verſetzen, den inneren 
Stoffwechſel derſelben dem neuen Blutleben anpaſſen. 


Deshalb wird man mit gemiſchtem Licht zu beſſeren 
Kuren gelangen als mit der ausſchließlichen Verwendung 
einer Lichtart. Das beſtätigt jeder Praktiker, ſo Dr. 
Sandrows ni bei feinen erfolgreichen Kropfkuren, die er 
durch wechſelweiſe Beſtrahlung mit Rot und Blau er- 
zielte, u. v. a. 

Stärkere Blutfülle ſteigert die Reizempfindlichkeit 
der den Körper zuſammenſetzenden Zellen. Durch das 
Licht beeinfluſſen wir auch das Blut und laſſen die in 
ihm ſich bildenden Antikörper (Gegengifte) raſcher an 
den Ort gelangen, wo dem Körper eine Gefahr droht. 
Das Licht bringt eine Erhöhung des Stoffwechſels, eine 
Vermehrung der Kraftſtoffe und Abwehrmittel im Blute 
hervor. Dies zu wiſſen iſt vor allen Dingen nötig, um 
das Licht als Wundheiler einſchätzen zu können. Der 
Vorgang der Wundheilung wird durch die Lichtbeſtrahlung 
in prächtigſter Weiſe beeinflußt. „Die vorher ſcheinbar 
toten Gewebe erwachen unter dem Einfluß des Licht⸗ 
ſtrahles zu neuem Leben“, ſagt Dr. Heusner. Und je 
raſcher die Strahlenſchwingungen erfolgen, umſo heftiger 
iſt der Anſtoß, den die Zellenteilchen erfahren. „Zu An⸗ 
fang, wenn die Lebenstätigkeit der Zellen infolge der er⸗ 
littenen Schädigung noch völlig darniederliegt, wo ſie 
nur träge zu reagieren vermag, da bedarf es raſcher und 
plötzlicher Stöße kurzwelligſter (ultravioletter) Strahlen, 
um ſie zu neuem Leben zu erwecken. Späterhin fördern 
langſamere Schwingungen, rote und gelbe Strahlen, in 
milderer Weiſe die weiteren Heilungsvorgänge.“ 

Wie wenig die Menſchen von heute die Lichtwirkung 
kennen, beweiſt der Umſtand, daß ihrer ſo viele jahraus 
jahrein Hitzſchlägen zum Opfer fallen, während es doch 
ein Geringes wäre, dieſer Gefahr aus dem Wege zu 
gehen. Orangegelbe Nackentücher, gleichfarbige Hut⸗ und 
Helmfutter würden einen prächtigen Schutz abgeben. Hat 
man ſchon daran gedacht, ſich beim Aufenthalt in ſüd⸗ 
lichen, Gegenden derart vor den ſchädigenden Lichtſtrahlen 
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zu bewahren? Ein Offizier im Tropengebiet hatte dieſes 
einfache Mittel erprobt und ſeinen Helm mit ſolchem 
Futter verſehen laſſen. Seine Freunde lachten darüber, 
hielten ſeine Anſchauung für „Suggeſtion“, entfernten 
heimlich das Futter, und — ſiehe da — der Mann hatte 
ſchnell feinen Hitzeſchaden weg. Und könnten wir nicht 
auch in der Heimat in der Sommerzeit ſolche Schutz— 
maßregeln für Alt und Jung treffen? 

Dr. med. A. Krüche, der verdienſtvolle Herausgeber 
der „Arztlichen Rundſchau“ und unermüdliche Vorkämpfer 
für Lichterkenntnis und Nutzbarmachung der Lichtkräfte 
für unſeres Volkes Wohl, tritt ebenfalls an unſere Seite. 

Wir haben nun wiederholt der Wirkungen des far— 
bigen Lichtes gedacht und auf die Verwendung des letz— 
teren zu hygieniſch-therapeutiſchen Zwecken verwieſen. 
„Farben find verwandelte Lichtkräfte, aufgeſpeicherte 
Sonnen⸗Energien“, jagt ein Erfahrener. Und mit dieſen 
Worten find fie als Kraft- und Heilquellen dem Ver— 
ſtändnis des großen Publikums nahegerückt. 

Die Gegenwart, die mit ihren Kriegsſchrecken Milli⸗ 
onen von Menſchen leiblich und ſeeliſch erſchüttert hat, 
darf und ſoll auf dieſem Boden ganz beſonders ſchöpfen. 
Deshalb ließ ſich unſere Geſellſchaft für Lichtforſchung 
auch vor allem in dieſer Richtung ihre Werbearbeit an— 
gelegen ſein. 

Es bedarf nur der einfachſten Betrachtungen, um die 
geſundheitlichen Wirkungen und Heilkräfte der Farben 
zu verſtehen. Ich verwies auf die unerhörte Tatſache, 
daß man unſere durch die Erſchütterungen des Kampfes 
aus ihrem ſeeliſchen Gleichgewichte gebrachten Krieger in 
kalkgrauen Wänden hinter Gitterfenſtern halte, ſtatt ſie 
in farbenfreudiger Umgebung aufzurichten und ſchneller 
Heilung zuzuführen. Hunderttauſende vermöchten durch 
eine rationelle Chromotherapie in oft überraſchend kurzer 
Zeit wieder zur Geſundheit und alſo Dienſtfähigkeit zu⸗ 
rückgeführt zu werden. Ich beklagte die Irrtümer vieler 
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Kurorte, die ihre Kranken ſich in öden, grauen Wandel⸗ 
hallen ergehen laſſen, die gewiß nicht zur Heilung der 
Leute beitragen. Als ob ſolche Menſchenkinder, die un⸗ 
tätig in den Bädern und Heilſtätten weilen, nicht ohne⸗ 
hin zur Mißmutigkeit neigten! Nun denke man ſich 
dieſelben wochenlang bei Regenwetter an farbloſe Räume 
gebunden, wie das ihr Gemüt und dadurch ihr ganzes 
Befinden bedrückt! 

Wieviel in Dingen der Farbkräfte noch zu beobach⸗ 
ten iſt, zeigt uns eine Fülle von weiteren Anregungen 
unſerer Mitglieder. So verweiſt uns ein Fachmann auf 
den Umſtand, daß in Holland Oberlichte aus farbigem 
Glas gang und gäbe und meiſt größer als bei uns ſind. 
Dieſe faſt durchwegs viereckigen Oberlichte, bei denen 
Gelb beſonders gern verwendet wird, wirken auf die 
Hausbewohner ungemein wohltätig und dürften eine Mit⸗ 
urſache für die außerordentliche Nervenkraft der Holländer 
ſein, welche der unſrigen und ſelbſt derjenigen der ob 
ihres Phlegmas ſo viel geprieſenen Engländer entſchieden 
überlegen iſt. Darüber ward mir Klarheit ſeit dem 
Augenblick, da ich die Arbeiten Prof. Babbitts und an⸗ 
derer Farblichtforſcher kennen lernte, welche mich lehrten, 
beſondere Kräfte in den verſchiedenen Farben zu ſehen, 
fo z. B. Gelb als beſondere Stärkungsquelle der Nerven 
anzuſprechen. Gewiß liegt in jener Raſſe ſelbſt urwüch⸗ 
ſige Kraft, aber ebenſowohl doch auch in uns. Durch 
richtige Farbenwahl ſteigert ſich dieſe Kraft. 

Wir machten unſererſeits ebenfalls ſehr ſchöne Ver⸗ 
ſuche mit Farben bei den verſchiedenſten Kranken, na⸗ 
mentlich ſolchen, die in ihrem Nerven- und Gemütsleben 
bedrückt waren. Nun weiß man ja, daß faſt alle Kranken 
in ihren ſeeliſchen Empfindungen durch die körperlichen 
Störungen mitbetroffen werden, wie andererſeits Gemüts⸗ 
bewe gungen als Kranhheitsurſachen angeſprochen werden 
können. Damit erweiſt ſich, daß die richtige Einſtellung 
der Farben unſerer Umgebung ein Schutz⸗, Kräftigungs⸗ 
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und Heilmittel erſten Ranges fein kann. Wir ſahen, daß 
manche Leute in einer beſtimmten Farbenumgebung auf- 
lebten und daß namentlich Frühlingsfarben, heitere Töne 
unſerer von ſoviel Grau bedrückten Zeit entſprechen. 
Mein Vorſchlag, die Gemüts kranken mit fröhlichen Farben 
zu umgeben, wurde von vielen, und leider auch von 
Arzten, mit Spott aufgenommen. Selbſt die guten Ver⸗ 
bindungen, die unſrer Geſellſchaft für Lichtforſchung zur 
Verfügung ſtehen, halfen uns über dieſe Klippen nicht 
hinweg. Mich dauerte das Los unſerer geiſteskranken 
Feldgrauen ganz beſonders und ich rief unſern großen 
Hindenburg um Hilfe an, nachdem mich bedeutende Fach— 
leute des Sanitätsweſens verſtändnislos angehört hatten. 
Hindenburg veranlaßte dann die Oberſte Sanitätsbehörde 
des Reiches, unſrer Sache näher zu treten. Dann kam 
aber der Zuſammenbruch und damit war alles erledigt. 
Inzwiſchen hatten aber die praktifchen Engländer den 
Gegenſtand aufgegriffen, wie uns Dr. Ing. Halbertsma, 
dieſer große holländiſche Lichtforſcher, berichtete, indem fie 
in Lazaretten Zimmer in Frühlingsfarben einrichteten, 
in denen ſich die von „shell shoc“, vom nahen Granaten— 
ſchlag in ihren Nerven geſchädigten Soldaten ſchnell er— 
holten. Und fie hatten auch in Irrenhäuſern mit ver- 
ſchiedenfarbigen Räumen ausgezeichnete Erfahrungen ge— 
macht, dasjenige beſtätigend, was in den Berichten unſrer 
Geſellſchaft und von berufenen Fachleuten feſtgelegt war. 
So hatten wir an unſern Glasmalern beobachtet, daß 
ſie bei der Arbeit in grauen Räumen und auf grauen 
Gegenſtänden gereizt und arbeitsunluſtig werden, hin— 
gegen gut zur Arbeit aufgelegt und fröhlicher Dinge waren, 
wenn ſie in ſchönen gelben Rämen und auf gelbem Glas 
arbeiteten, während es nicht ſelten vorkam, daß der 
eine oder andre einſchlief, wenn er auf kaltem Kobalt⸗ 
blau malte. Wir hatten durch unſre Arzte mißgeſtimmte, 
übelgelaunte Weſen in fröhliche, ſarbenvolle, lichtgeſättigte 
Räume bringen laſſen, wo ſie ſich ſchnell aufheiterten. 
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Wir ſahen eine alte Dame, deren Schlafgemach in grauen 
Tönen gehalten und nach Norden gelegen war, ihren 
ſchlechten Humor, den ſie ſtets beim Erwachen gezeigt 
hatte, verlieren, als ſie ihr Bett in einen in Frühlings- 
tönen gehaltenen Raum ſtellte, der nach Oſten lag und 
die Sonne durch einen herrlichen gelbſeidenen Vorhang 
empfing, welcher, porös, gleich der menſchlichen Haut, den 
Lichtſegen weithin verſtreut. Wir ſahen, daß Überreizte 
bei gelbgrüner Tönung der Schlafzimmerwände, blauer 
Decke, blauer Ampel oder gleichfarbigem Lampenſchirm wieder 
zu Schlaf kamen. „Blau macht Schlaf, gelb gibt Nerven⸗ 
ſtärkung, rot Erregung“, ſagt ein alter Jarbenforſcher. 

Iſt es denn ſoviel verlangt von unfren Nerven 
und Irrenärzten, daß fie Räume in verſchiedenen Farben⸗ 
zuſammenſtellungen ſchaffen und deren Wirkung auf ihre 
verſchiedenen Kranken erproben, nachdem wir durch 
unſere Fachleute mit ſo erfolgreichen Verſuchen voran⸗ 
gegangen ſind? Wie beſchämend für die ärztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt es doch, daß Referenten des Medizinalweſens 
ſolche Farbenwirkung von vornherein ablehnten, einer 
der Herren z. B. die von uns aufgeſtellten Behauptungen 
als Unſinn erklärte und ſich nicht einmal der Mühe 
unterzog, die dafür gegebenen Beweiſe zu überprüfen, 
ein andrer grau als die beſte Farbe bezeichnete, weil ſie 
ihm praktiſche Vorteile bot! Mit dieſer nüchternen, ein⸗ 
ſeitig⸗materiellen Anſchauung iſt unſere jämmerliche Zeit 
gebührend gekennzeichnet! 

Aber die Geiſter erwachen — immer mehr Arzte 
und Hygieniker, darunter Leute von Ruf, ſchließen ſich 
unſeren Beſtrebungen an und erkennen, daß mit der 
Chromotherapie, der Farbenheilkunde, eine neue menſchen⸗ 
beglückende Wiſſenſchaft auf dem Plane erſteht. Als 
mir vor einiger Zeit ein armer Kranker, ein von der 
Jackſon'ſchen Epilepſie Befallener, von jener Krankheit 
alfo, die zu frühem Tode oder zur Verblödung zu führen 
pflegt, als mir ein ſolcher Kranker ſchrieb, daß er durch Zu⸗ 
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fall den ſtärkenden Einfluß der Farben auf fein zer: 
rüttetes Nervenſyſtem erkannt habe, waren es nur ver— 
einzelte Stimmen von Spöttern, die ſich erhoben. Arzte 
traten ſogleich dagegen auf und nahmen ſich unſerer Be- 
weisführung an. 

Der Mann war durch ſeinen Beruf als Bau-In⸗ 
genieur viel außerhalb. Wenn er nun mit ſeinem 
Rade auf der Landſtraße dahinfuhr und einen Anfall 
nahen fühlte, beeilte er ſich, auf eine Wieſe zu kommen, 
im Beſtreben, beim Niederſtürzen möglichſt weich zu 
fallen. Und da erkannte er eines Tages, als er ſeine 
Blicke auf ein Blumenbeet lenkte, daß fein Anfall dabei 
ſchnell abklang. Wiederholte Erfahrungen dieſer Art 
veranlaßten ihn dann, der Sache planmäßig näherzutreten, 
ſich ſein Heim in Farben zu ſchmücken und dieſe 
an ſich auszuprobieren. Und ich muß ſagen, daß uns 
der Mann ein Material eingeſandt hat, aus dem die 
ärztliche Wiſſenſchaft viel herausholen kann. 

Aber auch die Praktiker des Handwerkerſtandes und 
die Baufachleute find uns nahegetreten: die Dekorations— 
maler haben in ihrer Bundeszeitſchrift, die hier in München 
erſcheint und der in Herrn J. Leipfinger ein auch und 
vor allem in Farbendingen berufener Fachmann vor— 
ſteht, eine Fülle von Erfahrungen mit der farbigen Aus⸗ 
ſtattung menſchlicher Behauſungen, geſtützt auf unſre Ar- 
beiten, zuſammengetragen und ſoeben dem hochwichtigen 
Gegenſtande ſogar eine beſondere Denkjchrift gewidmet, 
die die Farbenhygiene als neues und erſprießliches Arbeits- 
gebiet in den Dienſt des Dekorationsmalers ſtellt. Die 
Erkenntnis, daß die Farben nicht mehr wahllos in die 
Räume getragen werden dürfen, in denen der Menſch 
ſchaltet und waltet, ſondern daß wir fie unſrer Veran— 
lagung, unſren Bedürfniſſen und Lebensverhältniſſen an⸗ 
paſſen müſſen und daß wir mit Farben unſre Stimmungen, 
unſre Arbeitskraft beeinfluſſen, hier bremſen, dort an— 
ſpornen können, bricht ſich mehr und mehr Bahn. 
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Den Dekorationsmalern zur Seite ſtellen ſich, wie 
geſagt, die Männer des Bauweſens. Kein geringerer als 
unſer großer Architekt Bruno Taut läßt, durch unſere 
Arbeiten angeſpornt, den Alarmruf erſchallen: „Schafft 
farbige Bauten, tragt Farbenfreude in unſre Städte, in 
unſre großen und kleinen Siedelungen.“ Unſre Zeit 
krankt am Grau — ja, ſie iſt nicht bloß grau, ſondern 
gräulich geworden — ſie hat die Farben ausgerottet und 
geht an ihrer Nüchternheit zu Grunde. Dagegen müſſen 
wir ankämpfen, neues Licht, neue Farbenfreude in die 
Maſſen tragen, keine Mühe in dieſem Beſtreben ſcheuen 


und bei der Jugend, der kleinjten auch, damit einſetzen. 


Wenn dieſe die Farbenwerte auch noch nicht verſteht, ſo 
fühlt fie fie doch — fie tränkt ſich wieder mit dem Sinne 
für das Schöne, das ihr heute verloren gegangen. Das 
iſt eben das Traurige an unſerer Zeit, daß das 
Farbenverſtändnis und die Farbenfreude vor dem, 
was wir Kultur heißen, das aber in gewiſſer 
Beziehung nur Entartung war, zurüchkwichen und ſich zu 
den einfachen Leuten flüchteten; zu jenen, die ihr Leben 
im Sonnenlichte, in der freien Natur, im Gebirge, am 
Meere verbrachten. Und ſo kam es, daß wir über jene 
ſpotteten, die noch Farbenſinn hatten, während wir viel⸗ 
mehr uns hätten bedauern ſollen, denen dieſer abhanden 
gekommen. Wahrlich, unſer Auge muß ſich wieder an 
die ſchönſten Gaben der Natur, ihre Licht- und Farben- 
ſchätze, gewöhnen, die uns eine neue Blüte des Lebens, 
eine freudenvollere Zeit beſcheren können. 

Der engliſche Phyſiologe Forton wies unlängſt erſt 
auf dieſe ſicherlich betrübliche Tatſache hin, daß der 
Kulturmenſch bei der Einrichtung ſeiner Wohnung, der 
Schmückung feines Ichs und auch bei dem farbigen An- 
ſtrich verſchiedener Gegenſtände des alltäglichen Gebrauchs 
immer mehr gewiſſen ſtumpfen, ſozuſagen ausdrucksloſen 
Farbentönen zuneige, jo dem Graublau, dunklem Braun 
mit Grün und ähnlichen Zuſammenſtellungen, die an 
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trübe Wolkenſchattierungen erinnerten, jedoch mit der 
leuchtenden Pracht der ſonnigen Natur nichts gemein 
hätten. Lebhaftere Farben wurden von vielen, auch den 
Gebildetſten, als unangenehm und geſchmacklos abgetan 
und nicht ſelten auch der Spott beigefügt, daß dieſelben 
dem äſthetiſchen Sinne der weniger geſitteten Landbe⸗ 
völkerung oder der primitiver Menſchen in fremden Welt⸗ 
teilen entſprächen. Dieſe Wahrheit iſt, wie ich vorhin 
bereits ſagte, für uns beſchämend. Die Augen des ein⸗ 
fachen, natürlich lebenden Menſchen arbeiten eben natür⸗ 
licher als die ungleich ſtärker beanſpruchten und häufig 
durch Überanſtrengung entarteten Sehnerven des kulti⸗ 
vierten Großſtädters. Staub, Ruß, das grelle Licht der 
elektriſchen Lampen, die ganze Haſt des Großſtadtlebens 
bringen Schädigungen für die Augen des Kulturmenſchen 
mit ſich, denen wir gerade durch Farbenhygiene entgegen- 
zuarbeiten haben. Auch der engliſche Gelehrte ſieht in 
der Abnahme der Farbenfreudigkeit beim Kulturmenſchen 
eine betrübliche Entartungserſcheinung, die nur beweiſe, 
daß unſer Geſichtsſinn ſo nervös und krankhaft empfind⸗ 
lich geworden ſei, daß er ſtarke Farbenwirkungen nicht 
mehr aufnehmen könne. 

Hier muß alſo der Hygieniker einſetzen, die Erziehung 
in Schule und Haus. 

Ein Berliner Fachmann, der ein eifriges Mitglied 
unſerer Geſellſchaft iſt, verwies vor kurzem erjt wieder 
auf den befremdenden Umftand, daß Räume, die zu ge⸗ 
ſelligen Zwecken beſtimmt ſind, in Kalkgrau gehalten 
ſind, ſtatt ihnen freundliche, belebende Farben zuzutragen. 
Er hat es ſich als Praktiker nun angelegen ſein laſſen, 
in dieſem Sinne umgeſtaltend zu wirken, und es heißt, 
daß er alle ſeine Auftraggeber überzeugt und befriedigt 
habe. 

Ich will hier nun einiges aus den Briefen jenes 
früher erwähnten Epileptikers wiedergeben, der mit ſo 
großer Freude und Ausdauer an das Studium der 
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Farbenwirkungen ging, um fi die Farbenkräfte für fein 
ſchweres Leiden dienſtbar zu machen. In der Tat ge⸗ 
lang es ihm auch, ſich mit der richtigen Nutzbarmachung 
der der großen Menſchheit noch jo geheimnisvollen Farben- 
mächte über ſchwere Leidenszeiten hinwegzubringen. 

8 „Gleich zu Kriegsbeginn wurde mir, dem ſchweren 
Epileptiker“, ſo erzählt er, „das Kommando über 24 
Mann übertragen, mit welchen ich bereits morgens um 
4 Uhr ausrückte, um die angewieſenen Armierungsarbeiten 
zu beginnen. Und nun begann ein Leben voller Auf- 
regungen, das der geſundeſte Menſch nicht lange ausge⸗ 
halten hätte, ohne ernſtlich zu erkranken. Trotzdem hielt 
ich aber durch, und welches Mittel brachte ich in An⸗ 
wendung? 

Das Offizierskaſino, in dem ich aß, befand ſich in 
einer Dorfwirtſchaft, welche, wie im 1 0 er al 
beſſeren Schänken ſchon üblich iſt, Fenſter aus farbigem 
Kathedralglas hatte. Gleichzeitig befand ſich auf der 
Bauſtelle eine alte Wallfahrtskapelle, welche ebenfalls mit 
buntfarbigen Scheiben in den Fenſtern ausgeſtattet war. 
Wurde es mir den Tag über ſchlecht, dann zog ich mich 
einfach für kurze Zeit in dieſe Kapelle zurück und betete 
zu meinem Heiland! Immer wurde mir geholfen! Am 
Abend ſetzte ich mich ſtets in die Nähe der buntfarbigen 
Fenſter der Wirtſchaft und ich konnte meine Rapporte 
in Geiſtesfriſche ausarbeiten, ſo daß man ſich allgemein 
ſagte: Dieſer V. . ſcheint uns doch verdächtig, denn zu⸗ 
erſt ſimulierte er, von epileptiſchen Anfällen geplagt zu 
werden, und ſeitdem wir ihn hier beſchäftigen, hat noch 
keiner von uns Herren je Gelegenheit gehabt, einen An⸗ 
fall an ihn herantreten zu ſehen! Ich wußte ja ſ. 3t. 
auch noch nicht, wem ich meine Heilung eigentlich zu 
verdanken hatte. Nach meiner obigen Ausführung können 
nur zwei Mittel in Frage kommen: entweder das Gebet 
oder die Farbenwirkung. Ich für meine Perſon behaupte 
natürlich beide zugleich! Immerhin muß der ungläubige 
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Gegner, der die Macht des Gebets leugnet, zugeben, daß 

heilbringende Wirkung der Farben nicht geleugnet werden 

kann, oder er gehört zu jener Klaſſe von Menſchen, die 
durch kein Mittel zur Überzeugung gebracht werden 
können, ſelbſt dann nicht, wenn ſie die entſprechenden 
Erfahrungen am eigenen Leibe gemacht haben! Nach 
einigen Wochen waren wir mit unſeren Arbeiten in dieſer 
Stellung fertig und ich wurde nach dem Fort Neumühl 
bei Kehl in Baden verſetzt. Hier war ich Tag und 
Nacht beſchäftigt. Daß ich nun ernſtlich krank wurde, 
iſt leicht begreiflich. Zu meinem Leidweſen fehlten mir 
hier auch ſämtliche vorhin angeführten Heilmittel, wie 
farbige Gläſer oder Blumenteppiche. So kam es, daß 
ich in weniger wie 2 Wochen ſo ſehr vergraute, daß ſelbſt 
der Herr Offizierftellvertreter einen Bericht nach dem 
Jeſtungslazarett Straßburg abjandte, auf Grund deſſen 
ich ſofort dahin entlaſſen wurde. Die Herren Stabsärzte 
der dortigen Klinik erkannten mich infolge früherer Be⸗ 
handlung in der Friedenszeit ſofort wieder und ich 
wurde bereits nach 8 Tagen als dauernd kriegsunbrauchbar 
entlaſſen. Kaum 14 Tage in Urlaub, ſollte ich ausge⸗ 
muſtert werden. Trotz meines ärztlichen Zeugniſſes wurde 
ich bei dieſer Ausmuſterung von dem leitenden Stabsarzt 
als tauglich erklärt und bei dem Ausbau der Schützen⸗ 
ſtellung auf dem Kolbsheimerberg beſchäftigt. Ich bekam 
ein ähnliches Quartier wie zuvor in Plobsheim (eine 
Villa mit bunten Fenſtergläſern, inmitten eines ſchönen 
Parks gelegen), auch erhielt ich des öftern Urlaub nach 
Straßburg. So kam es, daß ich mich bald wieder er⸗ 
holte und mich durch meine Arbeit bei dem dienſttuenden 
Wallmeiſter ſchnell beliebt machte. Leider wurde dem⸗ 
ſelben nach einigen Wochen ſchon eine gleiche Arbeit in 
der Umgebung des Forts Kirchbach in Baden übertragen 
und war ihm frei geſtellt worden, ſeine für dieſe Arbeit 
nötigen Büroangeſtellten unter den in Kolbsheim be⸗ 
ſchäftigten ſelbſt auszuſuchen. Die Wahl ſiel auch auf 
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mich und mit Freuden folgte ich dieſem Herrn Offizier, 
der mich, ohne mich weiter zu kennen, ſtets in zuvor⸗ 
kommender Weiſe behandelt hat. Beim Abmarſch nach 
der neuen Stellung erlitt ich leider in Straßburg beim 
ſog. Mäuſeturm auf den gedeckten Brücken, einem ſehr 
gefährlichen Kreuzungspunkt von elektriſchen Straßenbahnen 
und Zuſammenfluß von Gewäſſern, einen ſchweren Anfall. 
Man hatte dies angeblich nicht bemerkt, da ich der letzte 
Mann war und durch einen herankommenden Straßen- 
bahnwagen von meinen Kameraden, die das Geleiſe be— 
reits überſchritten hatten, abgeſchnitten war. Erſt nachdem 
dieſelben einige hundert Meter um eine Straßenecke ge- 
gangen waren, wurde ich vermißt und es kehrten dann 
gleich zwei Mann zurück, um nach mir zu fahnden. Wohl 
lag ich noch auf gleicher Stelle und ſchon kam ein anderer 
Wagen herangeſauſt, der zum Glück durch die mich um— 
ſtehende Menſchenmenge noch rechtzeitig angehalten werden 
konnte, denn ich lag, wie bereits bemerkt, auf einer ſo 
unglücklichen Stelle, daß ich von dem Wagenführer nicht 
früh genug bemerkt und ſomit überfahren worden wäre. 
Unter der Menſchenmenge befand ſich glücklicherweiſe auch 
ein früherer Kollege, der mich ſofort in die gegenüber⸗ 
liegende Wirtſchaft: „Zum grünen Wald“ bringen ließ. 
Auch dieſes Reſtaurant hatte bunte Fenſterſcheiben, und da 
der Kollege bereits von früher wußte, wie wohltuend die 
Farben gerade in dieſen Anfällen auf mich einwirken, 
ließ er mich in die nächſte Nähe eines mit violettem Glas 
verſehenen Fenſters bringen, welches zufällig intenſiv von 
der Sonne beleuchtet wurde, wodurch der ganze Raum 
in lieblichem ultraviolettem Lichte erſtrahlte. Nach kaum 
10 Minuten hatte er den gewünſchten Erfolg, nämlich 
daß ich ohne jegliche Beihilfe aufſtand und mich, ſeiner 
Einladung folgend, an ſeinen Tiſch begab und ein Glas 
Bier mit ihm trank. In dieſer Poſition wurde ich von 
den 2 nach mir ſuchenden Kameraden betroffen und auf⸗ 
gefordert, unverzüglich mitzugehen. In Kirchbach ange⸗ 
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kommen, wurde ich in ſtrenges Verhör genommen und 
wie ein Fahnenflüchtiger behandelt, trotz all meiner Be— 
teuerungen. Ich ſollte nach 3 Tagen vor das ſog. Kriegs- 
gericht geſtellt werden und mich daſelbſt rechtfertigen. 
Nur obigem Herrn hatte ich es zu verdanken, daß dies 
unterlaſſen wurde, denn er hatte noch am gleichen Tage 
einen ausführlichen Bericht an meinen Vorgeſetzten aus- 
gefertigt und ſich nach meinem Befinden erkundigt. Be— 
richt und privates Schreiben waren von dem Oberſtabs⸗ 
arzt des Feſtungslazaretts als der Wahrheit entſprechend 
durch Unterſchrift beglaubigt worden. Ich erhielt dann 
einen ſogen. Druckpoſten auf dem Büro angewieſen, 
den ich bis zur Fertigſtellung der angehenden Fortifi⸗ 
kationsarbeiten inne hatte. Meine Kameraden, die täg⸗ 
lich Gelegenheit hatten, in meiner Umgebung zu weilen, 
ſprachen ſich oft darüber aus, wie es nur möglich ſein 
könne, daß mir trotz der Kriegskoſt und ohne Inanſpruch⸗ 
nahme irgend eines Medikamentes noch kein Unfall vor⸗ 
gekommen iſt. Ich muß bemerken, daß auch hier wieder 
die Farbenwirkung ihren Teil mitgewirkt hat. ‚Diesmal 
waren es weniger farbige Gläſer, denen die heilbringen⸗ 
den Erfolge zuzuſchreiben waren, ſondern hauptſächlich 
die bunten Farben in der Natur, wie untergehende und 
aufgehende Sonne, das ſaftige Grün der dunklen Wälder 
des Schwarzwaldes, die im herbſtlichen Kleide daſtehen— 
den Laubwälder der herüberwinkenden Bogeſen uſw. 
Ich hatte wenig Gelegenheit, dieſe Naturſchönheiten 5 
ſönlich zu beſuchen und an Ort und Stelle zu bewundern 
oder im Freien auf mich einwirken zu laſſen, und doch 
behaupte ich jetzt, daß nur dieſe es geweſen ſein 1 8 
die mich während meines Aufenthaltes an dortiger 5 
ſtelle vor weiteren Anfällen geſchützt haben. Ich 5 
nämlich in meinem Bürgerquartier an den Fenſtern 

Wohnſtube meines Hausherrn Glastafeln hängen 415 
mit ſchönen, bunten Stilleben, welche mir een 
gut gefielen. Sofort kam ich auf den Gedanken, 
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Senfter in meiner Stube ebenſo zu zieren. Kaufen konnte 
ich leider keine und zum Selbſtanfertigen hatte ich keine 
Zeit. Ich nahm mir Urlaub und holte meinen großen 
photographiſchen Apparat. Dieſen ſtellte ich dermaßen 
an meinem Fenſter auf, daß bei geöffneter Lupe die ganze 
Landſchaft auf der Glasplatte in der Kamera zu ſehen 
war. Daß ich auf dieſe Art und Weiſe ebenfalls farbige 
Bilder zu ſehen bekam, dürfte jedem Herrn, der ſich, 
wenn auch nur als Dilettant, mit Anfertigung von Bhoto- 
graphien beſchäftigt hat, genügend bekannt ſein. Durch 
Zufall hatte ich eines Abends die Glasplatte aus der 
Kamera entfernt und die Fenſterhänge zugezogen, den 
Apparat aber nicht entfernt. Als ich des morgens er⸗ 
wachte, erſtrahlte mein Zimmer im ſchönſten Golde 
der aufgehenden Morgenſonne, und da ich noch Zeit ge⸗ 
nug hatte, verblieb ich in meinem Bette, denn ge⸗ 
rade dahin wurden die in der Kamera durch die Linſe 
aufgefangenen Sonnenſtrahlen geworfen. Ich muß ge⸗ 
ſtehen: noch nie zuvor bin ich ſo munter und vergnügt 
an meine Arbeit gegangen.“ — Unſer Gewährsmann kam 
nun durch verſchiedene Umſtände nach Hamburg, zuerſt 
ins Lazarett und bald darauf in ein Baubüro, wo er 
infol ze von Überanftrengung — er hatte, noch nicht ge⸗ 
nügend erholt, ſtarke zeichneriſche Arbeit leiſten müſſen — 
aufs neue erkrankte. Laſſen wir ihn nun weiter be- 
richten: 

„Aber auch jetzt verlor ich den Mut nicht und ſuchte 
mein Leiden zu verheimlichen und die Anfälle zurückzu⸗ 
drängen, ſoweit ich eben konnte. Die Beſchäftigung, die 
ich hatte, erforderte es, daß ich an ein und demſelben Tage 
für einige Stunden auf der Bauſtelle in Wilhelmsburg und 
dann wieder in Hamburg im Zeichenbüro zu ſein hatte. Auf 
der Bauſtelle hatte man keine Gelegenheit, auch nur einen 
einzigen Anfall an mir konftatieren zu können, und ich 
behauptete damals ſchon, daß die ſchöne freie Umgebung, 
die grünen Hecken und Sträucher, ſowie die mit Blumen 
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durchwachſenen Viehweiden daran ſchuld fein müßten, 
welche zu beſuchen und bei Auftreten der Laurore mich 
dort ſelbſt niederzulegen ich Gelegenheit genug hatte. Selbſt⸗ 
verſtändlich tat ich dies immer ohne Wiſſen meiner Unter⸗ 
gebenen. Ich erinnere hier gleichzeitig an meinen 
erſten Bericht und meine bereits früher auf dieſem Wege 
gehabten Erfolge. Das Zeichenzimmer bezw. Büro war 
ein kleiner und ſpärlich beleuchteter Raum und zudem 
nach der Lichthofſeite gelegen. Wandte man feinen Blick: 
dem Fenſter zu, fo ſtrotzten einem die mit Teer von oben 
bis unten bejchmierten Giebelmände der Nachbargebäude 
an. Nicht einmal eine Gefängniszelle kann einen ſo 
eintönigen und abſtoßenden Eindruck auf das menſchliche 
Gemüt machen. Somit iſt leicht begreiflich, daß in dieſem 
Raum ſich gar zu häufig und in recht erſchreckendem 
Maße Anfall auf Anfall auslöſte. Mein Quartier hatte 
ich bei recht netten und ruhigen Leuten mit 3 Kindern. 
Die jüngſte Tochter im Alter von 11 Jahren hatte ihre 
beſondere Freude daran, mein Heim recht freundlich zu 
geſtalten. Der Schreibtiſch war ſtets mit mächtigen 
Sträußen von weißem und lilafarbenem Flieder geziert, 
ähnlich wie ein Marienaltar in einer kath. Kirche im 
Monat Mai. Die Tapeten (Linkruſta) waren nahezu 
indifch-gelb und durch eine breite Bordüre in gleicher 
Farbe mit karminfarbigen Roſen und grünem Laube 
eingefaßt. Am ruhigſten wirkte der Anblick des in ſaft⸗ 
grünem Tone gehaltenen Plüſchſtoffes der Möbel, mwie- 
Sofa, 4 Lehnſeſſel, Tiſchdecke und Fußbodenbelage. Kein 
Anfall löſte ſich aus während der ganzen Zeit meines. 
Aufenthaltes bei dieſen Leuten. Ich konnte geiſtig noch ſo 
müde von der Arbeit nachhauſe kommen, ich fand ſtets 
Erholung in dieſem Raume. Leider hatte ich das Ver⸗ 
gnügen nicht, hier bleiben zu dürfen, und fühlte ich dies. 
umſo ſchmerzlicher, nachdem man ſogar auf meinen Wunſch⸗ 
die untere Hälfte der Fenſter mit ausgewähltem farbigen. 
Gelatinepapier beklebt hatte, jo daß mein Zimmer nun= 


37 


mehr den Eindruck machte wie jene kleine Wallfahrts⸗ 
Kapelle in Plobsheim, in der ich mich ſo wohlgefühlt. 
Wie ich von meinem Arbeitgeber erfuhr, ſtand ich unter 
militäriſcher Kontrolle und es wurde täglich telephoniſch 
nach mir angefragt. Er ſcheint inzwiſchen bemerkt zu 
haben, daß ich nur in ſeinem Büro in Hamburg krank 
ſei, währenddem ich auf der Arbeitsſtelle ſtets ſeinen 
Wünſchen entſprechend arbeiten könne. Nachdem 
er dies der zuſtändigen Militärbehörde mitgeteilt hatte, 
wurde ihm der Beſcheid, daß er mich in Wilhelmsburg 
ſelbſt einquartieren laſſen könne und ſeine nunmehr ge⸗ 
machten Beobachtungen dem Krankendepot mitteilen ſolle. 
Ich mußte natürlich auf ſeinen Wunſch eingehen und 
das neue Quartier beziehen. Die Folge davon war, daß 
nun die Anfälle bei Tage immer mehr zurückgingen, ſich 
aber bei Nacht umſo häufiger einſtellten, was man, weil 
von niemand geſehen, mir nicht glauben wollte, denn ich 
zeigte niemals, trotz der gehabten Anfälle bei Nacht, des 
andern Morgens auf der Bauſtelle ein verſtimmtes Ge⸗ 
müt. Jetzt behaupte ich mit Beſtimmtheit, was ich ſ. St. 
noch nicht wiſſen konnte, daß an meiner Umwandlung 
wieder nichts anderes eingewirkt haben mag wie die 
Farbenbeſtrahlung. In Hamburg nämlich wirkten 
die Farben nur in meinem Zimmer, alſo des Nachts, auf 
mich ein und hielten die Anfälle fern von mir, während 
ich des Tages keine andere Farbe wie die düſtern, teerbe⸗ 
ſchmierten Wände zu ſehen bekam. In Wilhelmsburg hatte ich 
aber des Tages das ſchönſte Landſchaftsbild mit den 
Birkenhainen und dunkelgrünen Fichtenwäldern im 
Hintergrunde der Lüneburgerheide ſtets vor Augen, wäh⸗ 
rend mich in der Nacht die nackten Wände eines Zimmers 
in einem auf dem ſog. Moor ſtehenden Bauernhauſe an— 
ſtarrten und ſomit jegliche Einwirkung von Farben auf 
mein Gemüt bei Nacht ferngehalten wurde! Dies ſind 
doch ſicherlich ſprechende Beweiſe für die heilkräftigen 
Wirkungen der Farbenbeſtrahlung. Bald wurde ich nicht 
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mehr kontrolliert und durfte mein Quartier von Wil— 
helmsburg nach Hamburg verlegen. Ich fand ein jehr 
hübſches Balkonzimmer in Eimsbüttel und mußte, 
um von meiner Arbeitsſtelle Bleichenbrücke dahin zu ge— 
langen, mindeſtens 30 Minuten zu Fuß gehen. Der Weg 
dahin führte mich durch prachtvolle Anlagen, Parks, 
Alleen, Gartenanlagen uſw., und zwar meiſtens im Freien, 
denn in dieſer Gegend liegt noch viel unbebautes Land. 
Man konnte tatjächlich wieder freier atmen, ſobald man. 
das Bahnhofsgebäude am Dammtor hinter ſich hatte. 
Zuhauſe angekommen empfingen mich recht freundliche 
Leute und war es mir allemal ein beſonderes Vergnügen, 
das in gleicher Weiſe wie bei meinen früheren Miets— 
leuten ausgeſtattete Zimmer betreten zu können. Doch muß 
ich bemerken, daß ich in erſter Zeit den Balkon nicht 
betreten konnte, ohne daß mich jedesmal ein großes 
Schwindelgefühl ankam. Derſelbe hatte eine Brüſtung 
in Höhe von mindeſtens 80 em aus ſehr ſtarken und 
höchſtens 10 em voneinander entfernten Rundeijenjtäben. 
hergeſtellt, die außerdem noch durch 8 Flacheiſenver— 
ſchlingungen miteinander verbunden waren. Ich erinnerte 
mich, daß ich als Schuljunge ſchon jedesmal ſchwindelig. 
wurde, wenn ich einen unbelaubten Baum erllettern 
wollte, wozu ich als Förſtersſohn häufig nicht nur Ge— 
legenheit hatte, ſondern des öftern gezwungen war. Kaum: 
hatte ich z. B. das Stammesende bei einem Wallnuß- 
baum, der feine Blätter verloren hatte, erreicht, mußte ich 
wieder umkehren und konnte keinen der Aſte, die doch 
mindeſtens einen Umfangsdurchmeſſer von 40—50 cm 
hatten, erklettern. War der gleiche Baum aber belaubt,. 
fo wagte ich es, bis auf die dünnſten tragfähigen Zweige 
ſelbſt dann noch hinauszuklettern, wenn fie ſich bereits. 
ſchon unter dem Drucke meiner geringen Körperlaſt bogen, 
ohne daß ich das geringſte Gefühl von Schwindel merkte. 
Tannen wie Kiefern erſtieg ich zu jeder Jahreszeit bis. 
zur äußerſten Spitze, wenn ich nur das grüne Blätterdad), 
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welches ja gerade bei Kiefern erſt in beträchtlicher Höhe 
beginnt, vor Augen hatte, alſo meine Augen auf einen 
farbigen Punkt ſich ſtützen konnten. Daß hier nicht 
die Dichtigkeit des Blätterdaches, ſondern nur die Farbe 
desſelben das ſonſt ſo leicht und ſchnell ſich einſtellende 
Schwindelgefühl nicht aufkommen ließ, iſt ſchon dadurch 
erwieſen, daß, wenn ich z. B. eine Pappel erkletterte, die 
doch ſicher kein dichtes Gezweige hat, welches mir den 
Rücken decken oder mir die Rund- bezw. Fernſicht ver⸗ 
wehren konnte, nur wenn dieſelbe grün belaubt war, ich 
ohne Schwindelanfall abkam. Eine alleinſtehende Föhre, 
bei welcher doch ein ſehr luftiges Nadelwerk beſteht, das 
aber das ganze Jahr hindurch grün iſt, konnte ich trotz 
des meiſt ſehr hohen Stammes ſtets erklettern ohne jenes 
ſchwindlige Gefühl. Und ſo verhielt es ſich nun auch 
mit dem Balkongitter. Ich ließ rings auf der Handleiſte 
Kiſten von ungefähr 10 cm Höhe und 5 cm Breite an⸗ 
bringen, dieſelben mit Gartengrund auffüllen und dann 
mit Kapuzinerkreſſe und Nelken beſäen. Nach einigen 
Tagen ſchon zeigte ſich ein prachtvolles Grün, und nun 
konnte ich ohne jedes ängſtliche bezw. ſchwindlige Gefühl 
den Balkon betreten bezw. mich auf demſelben nach Be— 
lieben lang aufhalten. Da ich keinerlei ſpinnende oder 
kletternde Zierpflanzen in den Käſten hatte, war auch 
die Undurchſichtigkeit des Balkongitters nicht im geringſten 
behoben worden und meine Augen konnten, ob ich ſaß 
oder ſtand, bis nach dem fernſten Horizont unbehindert 
ſchweifen. Ein Blick nur nach dem inzwiſchen durch 
allerlei eingepflanzte Blumen bunt gewordenen, in der 
Hauptfarbe grünen, ſchmalen Teppich meiner aufgebrachten 
Blumenkäſten genügte, das ſich nach allzulangem Aufent⸗ 
halte auf dem Balkon dann und wann bemerkbar wer⸗ 
dende ſchwindlige Gefühl ſofort wieder zu beheben. Alſo 
die Farben und immer wieder die Farben wirkten, ohne 
daß ich mir getraute dies zu behaupten, jo wohltuend 
auf mein Gemüt bezw. meine zerrütteten Nerven. 
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Und nun nehmen wir noch Einiges aus einem |päteren 
Briefe des Herrn V., das vielen unſerer Leſer weitere 
Anregung bieten wird. 


Er jagt u. a.: 


„Meines Entſinnens habe ich faſt in jedem der Ihnen 
bis jetzt zugeſandten Berichte davon geſprochen, wie ich 
eigentlich auf den Gedanken kam, Ihre mir ſchon ſo lange 
bekannte Methode der Heilung durch Licht und Farben— 
einwirkung zu Nutze zu machen. Auch habe ich Ihnen 
nicht zu unterſchätzende dauernde Heilerfolge geſchildert. 
Nunmehr möchte ich Ihnen im Folgenden doch endlich 
mitteilen, welcher Zufall mir auch den letzten Zweifel an 
der Wirkſamkeit Ihrer Methode benahm und wie ich in 
letzter Zeit Ihre Methode auf mich und andere Kameraden 
anwende und wie es eigentlich mit mir perſönlich beſtellt iſt. 


Als Sohn aus guter hatholiſcher Familie habe ich 
auch hier in der Großſtadt Hamburg ſtets meine religiöſen 
Pflichten erfüllt und bin der mir von meiner lieben 
Mutter ans Herz gelegten Regel: „Bete und arbeite!“ 
möglichſt nachgekommen. So las ich einſtens in den ſog. 
Stunden der Andacht in einer kath. Heiligenlegende und 
ſchlug zufälligerweiſe die Lebensgeſchichte des Hl. Valen⸗ 
tinus auf. Von feinen Wundertaten bezw. Krankenhei— 
lungen intereſſierte mich beſonders die Heilung eines 
epileptiſchen Königsſohnes. Valentinus nahm ſeinen 
farbigen Mantel, legte denſelben ausgebreitet auf den 
Boden und den Königsſohn, der in dieſem Moment in 
heftigen Krämpfen um ſich ſchlug, auf den Mantel. Dann 
kniete er betend neben dem unglücklichen Kinde nieder 
und ſorgte dafür, daß dieſes nicht von der Unterlage 
herabkommen konnte. Der Erfolg trat, wie es weiter 
heißt, ſchon nach einigen Minuten ein. Das Kind wurde 
ruhig, und nachdem Valentinus dies einige mal wieder⸗ 
holt hatte, trat überhaupt kein Anfall mehr ein. Daß hier 
außer dem Gebete des Heiligen die Farbeneinwirkung 
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des Mantels auch eine Rolle geſpielt haben dürfte, ſteht 
für mich außer Zweifel. 

Warum ſollte denn keine Möglichkeit vorhanden ſein, 
daß in vorliegendem Falle der Hl. Valentinus durch eine 
beſondere Eingabe ganz unwiſſentlich und harmlos die 
Kräfte der Farben ſeines Mantels in Anwendung brachte, 
um dadurch der Nachwelt ein neues Exempel zur Nach- 
ahmung zu geben? 

Ich will nicht behaupten, daß ich der Glückliche ſei, 
der, nachdem ich ſeine Legende geleſen, zuerſt ſeine Methode 
in meinem Fall angewendet habe. Ich mußte erneut 
durch einflußreiche geiſtliche Herren auf dieſen Heiligen 
und ſein Wirken aufmerkſam gemacht werden, und auch 
dieſe wohlgemeinten Zureden fanden erſt Anklang bei 
mir, als ich von der M. G. für Farben- und Lichtforſchung 
genügend überzeugt war, daß ich mit meinen Bemühungen 
in dieſem Sinne Erfolg haben könnte. Was es für 
Farben waren, die der Mantel des Heiligen Valentinus 
aufwies, wird in ſeiner Legende nicht beſtimmt angegeben. 
Ich glaubte auch im Entfernteſten nicht daran, daß 
dies eine bedeutende Rolle mitſpielen würde, nämlich ob 
ich gerade dieſe Farben in Anwendung bringen müſſe 
oder eine kx⸗beliebige wählen könne. Soviel mir aber 
bekannt iſt aus meinen farbigen Darſtellungen von Hei⸗ 
ligenbildern, trugen Heilige, wie Abte, Abtiſſinnen uſw. 
zu ihren Lebzeiten über ihrem Kloſtergewand einen Mantel 
oder Pelerine von ultraviolettem Stoff, innſeits mit 
karmoiſinroter Seide gefüttert. Ich war ſo glücklich, im 
Beſitz eines großen Plüſchteppichs zu ſein, der in der 
Hauptſache dieſe beiden Farben aufwies, und ließ mir 
denſelben in meinem Wohnzimmer, ohne den Grund 
hierfür anzugeben, von dieſem Tage an ausbreiten. Ich 
nahm mir auch feſt vor, dieſen Heiligen im Gebete be— 
ſonders anzurufen, daß er für mich bitten möge bei unſerm 
Herrn und Gott. Zufälligerweiſe ſetzten die Anfälle für 
einige Wochen aus, und ſo ging es mir wie ſo manchem 
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andern vor mir. Ich wurde nämlich ganz lau in der 
Befolgung meines Verſprechens und konnte mich ſelbſt 
dann noch nicht hierzu entſchließen, als ich das Borge- 
fühl zu einem ſich einſtellenden Anfall ſchon ſehr deutlich 
merkte. Statt mich, wie ich mir vorgenommen hatte, in 
mein Zimmer zurückzuziehen und mich auf dieſen Teppich 
hinzulegen, blieb ich auf dem Flur vor meiner Zimmer⸗ 
tür ſtehen und unterhielt mich im Geſpräch mit den Leuten, 
die auf gleichem Flur jetzt noch mit mir zuſammenwohnen! 
Ich war der Meinung, hierdurch meine Gedanken von 
dem mir Bevorſtehenden abzulenken und ſomit zu ver— 
hindern, daß ſich ein Anfall auslöſe. Doch nach wenigen 
Augenblicken ſchon ſank ich nieder. Es muß dieſer Anfall, 
wie ich ſpäter in Erfahrung brachte, beſonders heftig ge— 
weſen ſein, denn niemand hatte den Mut, allein bei mir 
zu bleiben. Man trug mich in mein Zimmer, legte mich 
auf den oben erwähnten Teppich, damit ich keinen Schaden 
nehmen ſolle. Man befürchtete, ich könnte vom Sofa 
herunter- oder aus dem Bett herausfallen. Da niemand 
bei mir bleiben wollte, ſchloß man die Zimmertür ab und 
überließ mich meinem Schickſal. Dies geſchah um 5,3° 
Uhr. Wie erſtaunte man aber, als ich mich 20 Minuten 
ſpäter zum Abendbrot bei den Leuten einfand, die mich 
kurz zuvor weggetragen hatten, ſich der Meinung hingebend, 
daß ich wohl den kommenden Tag nicht meinem Beruf 
nachkommen könne! Von jetzt ab war jeder Zweifel und 
jede Lauheit überwunden. Nach kaum 3 Tagen überkam 
mich wieder die ſog. Laurore. Ich war wohl ¼ Stunde 
wegweit ab von meinem Zimmer, aber ich nahm mir vor, 
dasſelbe auf ſchnellſtem Wege zu erreichen. Ohne mich 
beſonders aufzuregen, gelang mir dies, und ich kam gerade 
zu Hauſe an, als ſich ein ſtarkes Zittern der Gliedmaßen 
(Hände und Füße) einſtellte, welches bis dahin immer 
mit einem Anfall abſchloß. Ohne jedes Angſtgefühl ſchloß 
ich die Zimmertüre ab, legte die Oberkleider (Mantel und 
Jackett) bei Seite, lüftete den Hemdkragen und legte mich 
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dann, ergeben in mein Schickſal, auf den Teppich nieder. 
Zuerſt wurde das Zittern ſo heftig, daß ich beinah die 
Hoffnung aufgab, diesmal von einem Anfall verſchont zu 
bleiben, und ſo kam es, daß ich denn in meiner Bedräng⸗ 
nis in heißem Gebet zum Hl. Valentinus um Beiſtand 
flehte. Ich wartete vergebens auf das Eintreten des An⸗ 
falls. Das Zittern wurde immer ſchwächer und nach 
weiteren 5 Minuten lag ich im tiefſten Schlafe, aus wel- 
chem ich neugeſtärkt nach weiteren 20 Minuten aufwachte. 
Nicht der geringſte Kopfſchmerz machte ſich fühlbar, eben⸗ 
ſowenig merkte ich etwas von jener Beklommenheit, die 
ſich ſonſt nach jedem, auch dem ſchwächſten Anfall einſtellte. 
Ich darf alſo mit Sicherheit annehmen, daß ſich überhaupt 
kein Anfall auslöſte. Es wurde mir im Laufe von zirka 10 
Wochen noch verſchiedene mal recht ſchlecht und auch ängſt— 
lich zu Mute, aber legte ich mich ſofort nieder, d. h. wenn 
ich gerade Gelegenheit hatte, was glücklicherweiſe ſtets 
der Fall war, ſo ſtellte ſich nicht einmal das oben 
beſchriebene Zittern ein. Ein tiefer Schlaf von ungefähr 
15—20 Minuten kräftigte mich jedesmal jo ſehr, daß ich 
es wagen konnte, den Gottesdienſt in der über '/, Stunde 
entfernten Bonifaziuskirche zu Eimsbüttel zu beſuchen 
oder ſonſt einen Spaziergang an der Elbe oder im Frei⸗ 
hafengebiet zu unternehmen. 

Inzwiſchen erhielt ich glücklicherweiſe Ihre farbigen 
Gläſer und ich gedachte ſelbige mir ſofort zu Nutze zu 
machen, auf daß ich mir das läſtige Hinlegen erſparen 
kann. Ich hatte mich nicht verrechnet! Selbſtredend 
konnte ich nicht abwarten, bis ſich ein Anfall aus⸗ 
löſen würde, und ſo ging ich denn ſofort daran, mir ähn⸗ 
liche wie von Ihnen ſeinerzeit beſchriebene Rahmen an⸗ 
zuſchaffen! Zum Staunen meiner Freunde hatten die- 
ſelben von jetzt ab keine Gelegenheit mehr, mich zuſammen⸗ 
brechen zu ſehen! Bereits nachdem ich 3—4 mal die 
neue Heilmethode ausprobiert hatte, war ich von deren 
heilwirkender Kraft ſo feſt überzeugt, daß ich nach Ver⸗ 
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lauf einiger Wochen andere Leute aufmunterte, mein Ber- 
fahren nachzuahmen. Verſchiedene, die es durchſetzen 
konnten, waren mit dem gehabten Erfolg zufrieden; andere 
aber, und das ſind gewöhnlich ſolche, die aus Läſſigkeit 
auch nicht einen erſten Verſuch machen, ſondern von vorn— 
herein jeden Erfolg abſagen, wurden mit der Zeit durch 
mich perſönlich überzeugt, daß es mit der neuen Methode 
doch ſeine nicht zu unterſchätzende Bewandtnis habe. 
Gerne würden dieſelben jetzt nachholen, was ſie ſeinerzeit 
vernachläſſigten, aber nach meinen früher gegebenen An— 
weiſungen läßt ſich dies jetzt nicht mehr ausführen. Um 
nämlich den ganzen Wohnraum trotz des kleinen Stück— 
chen Glaſes, das mir zur Verfügung ſtand, in der ge— 
wünſchten Farbe erſtrahlen zu laſſen, mußten ſämtliche 
Fenſter verhängt werden und durfte das Sonnenlicht nur 
durch die oben erwähnte kleine Glasſcheibe Zutritt zu 
dem Zimmer haben. Die Sonnenſtrahlen wurden von 
dem an der gegenüber ſich befindenden Wand aufgeſtellten 
Konſolſpiegel aufgefangen und von dieſem auf das ganze 
Zimmer verteilt. Dieſes farbige Licht wirkte ſo wohl— 
tuend auf die überreizten Nerven, daß nach wenigen 
Minuten ſchon Beſſerung eintrat und ich, ohne mich auf 
den vorhandenen Teppich niederlegen zu müſſen, mein 
Zimmer wieder verlaſſen konnte, ohne befürchten zu müſſen, 
daß der unterdrückte Anfall ſich nachträglich auslöſen 
würde.“) Daß ich verſtändig genug war, alles zu ver⸗ 
meiden bezw. fernzuhalten, was man mir früher als 
ſchädlich einwirkend bezeichnete, wie z. B. Genuß von 


*) Anmerkung des Verfaſſers: Wir haben in letzter Zeit 
von vielen Seiten Beſtätigungen dieſer Beobachtung erhalten, auch 
aus Arztekreiſen, und Dr. med. Arno Krüche, unſer verehrter Ehren 
vorſitzender, hat in ſeiner „Arztlichen Rundſchau“, einem der treff⸗ 
lichſten, allem Fortſchritt wohlgeneigten Fachblatte, der Arztewelt 
zu dieſem Gegenſtande Stellung genommen. Es handelt ſich hier 
um Tatſachen, an denen die Arztewiſſenſchaft wirklich nicht länger 
gleichgiltig vorübergehen kann. 
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Alkohol, Rauchen ſtarker Zigarren, Aufregungen, Aus⸗ 
ſchweifungen uſw., iſt wohl nicht verwunderlich. Da ich 
in dieſer Zeit in übermäßiger Weiſe mit Arbeit belaſtet 
wurde, geriet ich in Reizzuſtand, der mich jede Nacht 
ſchwere Anfälle fürchten ließ, weshalb ich vor dem Ein⸗ 
ſchlafen meine überreizten Nerven wieder zu beruhigen 
und zu kräftigen ſuchte. Von der Einwirkung der Sonnen- 
ſtrahlen war natürlich jetzt keine Rede mehr und ich 
mußte ſehen, auf welche Art und Weiſe ich mir das Gas⸗ 
licht in meinem Zimmer zunutze machen könne. Ich 
hatte zufällig einen hohlgeſchliffenen runden Spiegel von 
zirka 20 em Durchmeſſer auf dem Tiſch ſtehen, als ich 
eine ultraviolette kleine Glasſcheibe an den Rand meiner 
Gaskrone ſo befeſtigt hatte, daß die brennende Gasflamme 
die Glasſcheibe treffen und ſomit beleuchten mußte. Ich 
wurde ſofort auf den Konſolſpiegel an der rückwärts⸗ 
ſtehenden Abſchlußwand aufmerkſam, worin ſich meine 
ganze Vorkehrung widerſpiegelte. Nach kurzer Über- 
legung kam ich auf den Gedanken, das Licht auch hier 
wieder aufzufangen und nirgends anders wie durch die 
Glasſcheibe durchdringen zu laſſen. Dies gelang mir, 
indem ich nur 1 Ampel anzündete und dieſelbe jo ver⸗ 
hängte, daß das Licht nur durch die der Glasſcheibe zu⸗ 
gekehrte Fläche dringen konnte. Das ganze Zimmer 
wurde ſomit farbig beleuchtet und die Wirkung wurde 
noch kräftiger, als ich mich dem Konſolſpiegel zuwandte, 
worin ſich die vom oben genannten runden Spiegel auf⸗ 
gefangenen und zurückgeworfenen Strahlen reflektierten. 
Ein wohltuendes und wirkungsvolleres Licht habe ich 
bis jetzt noch nicht auf mich einwirken laſſen können. 
Ich ſprach auch von dieſer Einrichtung vorläufig zu nie⸗ 
mandem ein Wort, und ſo kam es, daß man ſich in Be⸗ 
kanntenkreiſen immer mehr wunderte über mein ſich von 
Tag zu Tag zuſehends hebendes Wohlbefinden. Und in 
der Tat, trotz der jetzigen ungenügenden und ſchlechten 
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Beköftigung kann keiner meiner Herren Kollegen ſich 
in geſundheitlicher Beziehung mit mir meſſen. Alle ſehen 
abgehärmt aus und ſind tatſächlich auch im Körperge⸗ 
wicht ſehr zurückgegangen, während ich ein jugendfriſches 
Ausſehen habe und im Vergleich zu früher um Jahrzehnte 
jünger erſcheine. Will jemand noch weitere Beweiſe 
haben, daß mein jetziger Geſundheitszuſtand faſt aus⸗ 
ſchließlich der farbigen Lichtbeſtrahlung zuzuſchreiben iſt, 
dann möge er ſich bloß über meinen Zuſtand vor zirka 
2 Jahren, d. h. zu jener Zeit, wo ich noch keine Ahnung 
von dieſen Kräftequellen hatte, unterrichten laſſen, und 
er wird ſofort überzeugt ſein, daß ich in meinen bis jetzt 
eingeſandten Berichten kein Wort zuviel geſagt habe.“ 

Einer Baronin v. C, die ein epileptiſches Kind hatte 
und ſich mit der Bitte um Rat an ihn wandte, riet er 
Folgendes: 

„Stellen ſich die Anfälle bei Tage ein, dann möge ſie das 
Kind in ein möglichſt geräumiges Zimmer bringen, d. h. das⸗ 
ſelbe braucht nicht beſonders groß, aber möglichſt frei von 
Möbeln muß es ſein! Ich habe früher ſchon in meinem 
Privatzimmer bloß ein Chaiſelongue, eine Waſchtoilette, 
einen großen farbigen Plüſchteppich und einige Wand— 
gemälde gehabt. Das längs an der Hinterwand des 
Zimmers aufgeſtellte Ruhebett vertrat gleichzeitig Stuhl 
und Tiſch. Frau Baronin möge einen möglichſt freund⸗ 
lichen Teppich in das Zimmer bringen laſſen, der mit 
Holzwolle oder ähnlichem Zeug unterfüttert ſein kann, 
wodurch die durch das unverhoffte Zuſammenbrechen ſo 
ſehr zu befürchtenden Hirnerſchütterungen vollkommen 
ausgeſchloſſen werden. Die Lage des Zimmers ſei mög⸗ 
lichſt zur ebenen Erde und von der Außenwelt abgeſchieden. 
Das Kind ſoll die größte Zeit im Freien, aber womög⸗ 
lich in nicht allzugroßer Entfernung dieſes Raumes 
verbringen. Hauptbedingung zu einem Erfolge iſt, 
daß das Kind angenehme Unterhaltung und ſelbſtge⸗ 
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wählte Geſpielinnen habe. Aufregungen irgendwelcher 
Art ſind möglichſt fernzuhalten. Leidet das Kind an 
richtiger Epilepſie, ſo verſucht es ſowieſo, ſich von ſeinen 
Gefährten zu trennen, ſobald es die ſog. Laurore (Vor⸗ 
gefühl eines Anfalles) an ſich herantreten fühlt. Wenn 
man ihm vorher den mit dem Teppich ausgerüſteten Raum 
gezeigt hat, ſo wird es ſicherlich ſich eiligſt nach dieſem 
flüchten. Es darf natürlich niemand folgen, ſondern an— 
fänglich erſt nach etlichen Minuten, d. h. wenn der An⸗ 
fall ſoweit vorgeſchritten iſt, daß das Kind niemand mehr 
erkennt. Und nun rate ich, fo oft dies nur zu bewerkſtelligen 
iſt, die Mutter zu dem Kind zu rufen. Dieſe möge, 
nachdem der Anfall vorüber iſt, das Kind durch freund— 
liches und liebevolles Zureden, wie es nur einer Mutter 
eigen iſt, wieder zur Beſinnung bringen. Hierdurch ver- 
liert das Kind nicht den Anfall ſelbſt, aber was gerade 
unbedingt nötig wie jede andere Verordnung iſt, dasſelbe 
verliert jegliche Furcht vor den Anfällen. Sit dies er⸗ 
reicht, dann wird dasſelbe ohne beſondere Zuſprache immer 
lieber in dem betr. Raum verweilen, wodurch dann eine 
Einwirkung des farbigen Teppichs, der tapezierten Wände 
und farbig beleuchteten Fenſter ſich bald bemerkbar machen 
wird. Als erſte Farbe würde ich rotviolett raten, denn 
dieſelbe hat auch mir am beſten zugeſagt. Rot allein 
regt ein aufgeregtes Gemüt noch mehr auf und Blau 
allein iſt geeignet, dem Kind Furcht vor ſeiner Umgebung 
einzuflößen. Ich ſpreche aus eigener Erfahrung, die ich 
ſeinerzeit in der Kripta unter dem ſog. Olberg auf dem 
Friedhof zu Oberehrheim gemacht habe. Als ich nämlich 
eines Tages dahin flüchtete, um einem Anfall vorzu⸗ 
beugen, war die Kapelle ganz dunkelblau beleuchtet. Ich 
hatte das Gefühl, als ob es mindeſtens 8 Uhr abends 
wäre, und es fror mich tatſächlich, obſchon das ſchönſte 
Juliwetter draußen herrſchte und die Uhr höchſtens 2 Uhr 


nachmittags ſein konnte. Alſo konnte dieſe Furcht nur 
durch das Angſtgefühl, und letzteres wieder nur durch die 


— — 


48 


düstere Beleuchtung des mich umgebenden Raumes hervor- 
gebracht ſein. Ein andermal flüchtete ich in meine Licht⸗ 
hauszelle, welche dunkelrotes Licht aufwies. Ich war⸗ 
tete vergebens auf einen Anfall, aber ich muß geſtehen, 
meine Nerven kamen nach kaum 2 Stunden wieder zur 
gleichen Erregung, ſo daß ich einen Anfall zu befürchten 
hatte. Den beſten Erfolg hatte ich mit dem freundlichen 
Rotviolett, welche Farbe ich ſtets in Anwendung brachte 
und damit die heute zu konftatierenden Erfolge erzielte.“ 

Die Frage der Chromotherapie hat zwei Seiten, die 
ſich aus der pſychiſchen und aus der phyſikaliſch-chemiſchen 
Wirkung der Farben ergeben. Es iſt merkwürdig, daß 
führende Geiſter der Heilwiſſenſchaft für die letztere auch 
heute, wo doch ſoviel Klarheit über die allgemeine Licht- 
energie auf verſchiedenen Feldern menſchlicher Tätigkeit 
geſchaffen wurde, noch kein Verſtändnis haben und die— 
ſelbe kurzerhand abzulehnen wagen. Der Hinweis auf 
das Gedeihen der Pflanzen im Lichte, auf des letzteren 
machtvolle Auswirkungen im Erdbereich ſtört ſie nicht 
aus ihrer Ruhe. Dr. med. Peipers, der ſich vor Jahren 
ſchon bemühte, das Intereſſe für das farbige Licht und 
ſeine Verwendung als Heilmittel zu fördern, verweiſt 
dieſe Zweifler auf ein Gebiet, wo der Arzt meiſt unbe⸗ 
wußt Chromo Therapeut iſt: dasjenige der klimatiſchen 
Heilkunde. „Denn“, ſo ſagte er, „was unſer Handeln 
in der Klimato-Therapie beſtimmt, find ja in erſter Linie 
die günſtigeren Licht- und damit auch Farbenverhältniſſe 
der Höhenſtationen und ſüdlichen Kurorte. Ganz ſicher 
bedingen dieſe nicht unweſentlich die günſtigen Einflüſſe 
auf die Pſyche des Kranken. Aber auch an den phyſi⸗ 
kaliſch⸗chemiſchen Wirkungen von Hochgebirge und Süden 
ſind die Farben beteiligt.“ 

Indeſſen wollen wir hier zunächſt die pſycho⸗thera⸗ 
peutiſche Verwendbarkeit der Farbe in den Vordergrund 
ſtellen und in einer ſpäteren Betrachtung auch auf die 
andere Seite der Frage, die phyſikaliſch⸗chemiſche, zurück⸗ 
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kommen. Dr. Peipers hatte in ſeiner Tätigkeit als 
Irrenarzt durch Zufall die Farbenwirkungen auf das 
Gemüt erkannt und wiſſenſchaftlich ausgebaut. Später 
übertrug er ſeine Forſchungen auch auf die übrigen 
Gebiete der Pathologie, wobei er zu der Erkenntnis ge⸗ 
langte, daß nur wenige beſtehen, bei denen nicht durch 
Farbkuren wertvolle Hilfe geleiſtet werden könnte. Der 
Menſch iſt eben nicht nur ein denkendes, ſondern auch an= 
ſchauendes Weſen und — ſogar berühmte Mediziner 
haben mich ob dieſer Wahrworte verlacht! — wer das 
Ganze erpacken, in die Tiefen der Seele greifen, dieſe 
und mit ihr den ganzen Körper beeinfluſſen will, muß 
neben der Denk- auch die Anſchauungsarbeit pflegen. 
Dr. Peipers verweiſt auf den Künſtler, der uns hier 
Vorbild ſei und die Wege zeige, auf denen wir gehen 
müſſen. Dieſer bringe ſeine Gedanken mit Hilfe der 
Sinne an den Menſchen heran, wenn er ſie in Farbe 
und Form kleide, und er erreiche damit ſicherer die tieferen 
Schichten des Bewußtſeins und löſe Willensimpulſe durch 
Gefühl und Vorſtellungen aus. Eine Therapie, welche 
die normalen wachbewußten Fähigkeiten des Menſchen 
anruft, hat auf ähnlichen Pfaden auszuſchreiten; ſyſtema⸗ 
tiſche Verwendung künſtleriſcher Mittel iſt ihr Zweck. 
Und in der Betätigung ſolcher Therapie ſteht der Arzt 
vor einer ungeheuren Fülle von Mitteln, die Natur und 
Kunſt ihm bieten. Er muß ſich aus ihrer Vielgeſtaltig⸗ 
keit das Richtige von Fall zu Fall wählen, und wenn er 
die Schätze zu ſammeln und in der Hand zu behalten 
vermag, die rings um ihn liegen, ſo vermag er der Her⸗ 
ſtellung körperlich⸗ſeeliſchen Gleichgewichts große Dienſte 
zu leiſten. Ungeheuer find die Möglichkeiten, die in dieſem 
Rahmen zur Gefundung leiten und — es ſei wiederholt — 
nicht nur Gemütstrübungen, Seelenleiden, nein, auch ſchwere 
körperliche Störungen laſſen ſich derart heilen. Viele 
und angeſehene Therapeuten des Auslandes, die auf dieſem 
Felde bereits beſondere Lorbeeren zu pflücken vermochten, 
Paul, Licht und Farben im Dienſte des Volkswohls. 4 
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beſtätigen es uns. So der Amerikaner Prof. Edw. V. 
Babbitt, deſſen großes Werk „The Principles of Light 
and Colour“ mit feinen herrlichen 203 Darſtellungen, dar⸗ 
unter auch ſchöne Farbendrucktafeln, jedem Freude machen 
kann, der ſich in der Farbenheilkunde Kräfte holen will. 
Freilich hat ſich auch Babbitt noch nicht zu Goethes 
Farbenlehre durchgerungen, aber ſicherlich nicht, weil er 
keine Einſicht dafür hatte, ſondern nur deshalb, weil ihm 
keine Gelegenheit zu ihrer Erkentnis geboten war. Nur 
im Rahmen einer Newton'ſchen Farbenanſchauung aufs 
erzogen, hat ſich der gelehrte Amerikaner dennoch weit 
über dieſelbe emporgeſchwungen und Anſchauungen vor— 
getragen, die den Newtonianern die Haare zu Berge 
treiben dürften. „Licht und Schatten ſind in der Natur 
im Gleichgewicht vorhanden, Tag und Nacht gleichen 
ſich auf der ganzen Welt aus; gleichwie poſitive und 
negative Kräfte gleich verteilt ſein müſſen, wenn ſie eine 
vollkommene Wirkung äußern ſollen“, heißt es in einer 
einleitenden Arbeit zu Babbitt's Hauptwerk. Und ferner: 
„Durch das Studium des Lichtes und der Farben geht 
uns eine ganz neue Welt auf. Die Farben offenbaren 
uns die eigentliche Dynamik der Natur und des Menſchen 
und höchſt mächtige innere Prinzipien von Kräften, die in 
den Bereich der Geheimniſſe von Geiſt und Materie reichen. 
Manche Vermutungen werden dadurch zur Wiſſenſchaft.“ 

Babbitt verſteht auch die Farbengegenſätze richtig 
auszuſpielen und kalte und warme Farben neben- und 
aufeinander wirken zu laſſen. „So entwickelt die Natur 
die Kraft und die Wirkung des Lebens, indem ſie ein 
Extrem veranlaßt, ein anderes zu beleben und wieder 
ein anderes im Gleichgewicht zu halten.“ Und ferner: 
„Das von Arzten angenommene Protoplasma als Be- 
ginn allen Lebens wäre gänzlich machtlos ohne höhere 
und feinere Prinzipien. Wir müſſen auf der Linie des 
Feineren hoch hinaufſteigen, bis wir in die Region des 
unbegrenzten Geiſtes kommen.“ Profeſſor Babbitt ſagt, 
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daß dort, wo zu viel Rot oder Entzündungsbedingungen 
vorhanden ſind, Blau das Gleichgewichtsprinzip bilde, 
während das Orange-Gelb das große belebende Prinzip 
bei harten Tumoren und anderen trägen Bedingungen 
darſtelle. Deshalb ſei auch ſeine blaue Chromo-Linſe und 
die Orange⸗Chromo⸗Linſe für viele Fälle wirkſamer als 
nur durchſcheinende Gläſer. Er bediente ſich einiger 
praktiſcher Inſtrumente für Heilungen durch Farben. So 
des Chromolume, einer Vorrichtung, bei der verſchiedene 
Glasſtöcke nach ihren chemiſchen und phyſiologiſchen Ge⸗ 
ſetzen eingereiht und den verſchiedenen menſchlichen 
Organen angepaßt ſind. Beſſer und kräftiger nennt er 
ſein Chromo⸗Disc, bei welchem das entſprechende Farben 
licht durch eine Linſe auf das betreffende kranke Organ 
wirkt und dem der Erfinder gute Erfolge verdankt. Dieſes 
Inſtrument, das wir übrigens durch praktiſchere Erfin- 
dungen überholt haben, gebraucht er bei Nervenerregtheit 
Entzündungen aller Art, Fieber, akuten Schmerzen uſw. 
Hierzu ſei die blaue Glasſcheibe die geeignetſte; aber auch 
indigoblau. Sind die Krankheiten bei dennoch nervöſem 
Zuſtande ohne Entzündung und träger Art, dann ſchiebe 
man das blaue Glas jo, daß zugleich das weiße Sonnen⸗ 
licht durchſcheinen kann. Ferner diente ihm das Inſtru⸗ 
ment zur Erregung des arteriellen Blutes, gegen kalte 
Füße und Hände uſw. Hier ſei das rote Glas ganz 
ausgezeichnet, beſonders in Verbindung mit gelbem Glas, 
welches noch größere Wärme-Varietäten ausſtrahlt. Weiter: 
Um das nervöſe Blut zu beleben, den Magen, Leber, Niere 
anzuregen u. ſ. f, ſei das Purpurglas das beſte. Für 
die Leber und Därme übrigens oft auch das gelbe Glas. 

Auch unſere Arzte erprobten die ſtärkenden Kräfte 
der Farben nach Babbitts Angaben. So erwies ſich 
Gelb genau nach den Angaben Babbitts als anregend 
auf die Verdauungswerkzeuge. Ein älterer, an Verſtopfung 
leidender Herr trank Waſſer, das in gelbem Trinkglaſe 
in der Sonne geſtanden, und bekam darauf regelmäßig 
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Stuhl, den er früher nur mit Sennesblättern erzielte. 
Man ſoll alſo ſolchen Dingen mit Verſuchen nachgehen 
und ſie nicht kurzerhand verſpotten. 

Prof. Babbitt gibt noch eine Menge beſonderer 
Winke, zum Beiſpiel: Gegen Blutandrang zum Gehirn 
paßt blau auf Vorderkopf; blau und weiß oder purpur 
und weiß auf Hinterkopf und Nacken. Gegen Geſichts— 
ſchmerz: blau auf Schläfen, Ohren und Geſicht. Gegen 
Lähmung: gelb und weiß über den untern Teil des 
Hinterkopfes und über das Rückgrat im Wechſel mit 
blau und weiß. Bei allen trägen Krankheitserſcheinungen 
blau auf Gehirn; aber elektriſche Farben auf die Stelle 
ſelbſt; purpur auf die Magengrube; gelb auf den Unter⸗ 
leib. Wenn das Rückenmark warm iſt, gebrauche man 
blau. Gegen Kropf und andere kalte Tumoren muß 
mittelſt der Linſe und bei ſtarkem Sonnenlicht das rote 
und gelbe Licht angewendet werden. (Andere Arzte ver- 
wenden dabei, wie ich früher ſagte, mit großem Erfolg 
blau und rot im Wechſel.) Bei poſitiver Entzündung 
nehme man blau. Es können hierdurch wunderbare 
Heilungen erzielt werden. Gicht wird durch gelb be— 
handelt, um das Nervenſyſtem anzuſpornen; zuweilen 
rot; wenn danach die Aufregung zu groß, dann blau. 
Auf Magen gelbe Scheibe, um deſſen Tätigkeit zu er- 
höhen. Halsentzündung durch blau vorn und gelb im 
Rücken; Hautflecken durch gelb, zuweilen purpur; 
Herzklopfen durch blau über Herzgegend, purpur über 
Magen und gelb über Unterleib. Herzverfettung durch 
rot und weiß oder gelb und weiß (bei großer Aufregung 
blau). Hitze im Rückgrat durch blau auf Vordergehirn 
und heißes Waſſer am Hintergehirn. Hydrocephalus 
(Waſſer im Gehirn) durch blau und weiß; Hinterkopf 
gelb. Hyſterie durch blau über Kopf und alle Körper⸗ 
teile. Vorübergehender Aufenthalt in blauem Zimmer 
(Glashalle) gute Ampel mit mildgelbem Licht. Danach 
Übergang in Zimmer mit Frühlingsfarben und gelbſeidenen 
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Vorhängen, aber Schlafzimmer mit blauer Ampel und 


blaugrüner Decke. Irrſinn durch violett. Ischias durch 
blau (in heißem Bade bezw. mit heißer Packung be⸗ 
ſonders wirkſam. Danach Salbung mit Kräuterextrakten 
in Miſchung mit Olivenöl u. a. den Nerven zuſagenden 
Fetten, wobei wir ſchwere Fälle von Ischias weichen 
ſahen — Anmerkung des Verf. der vorliegenden Schrift). 
Krämpfe durch blau über Magen und Hinterkopf. Krupp 
(Huſten) durch gelb und weiß, abwechſelnd mit blau und 
weiß. Leberentzündung durch blau, Lungenblutung durch 
blau (hinterher obenerwähnte Salbung, wobei wir über⸗ 
raſchende Erfolge bei vorgerückter Krankheit erzielten. 
E. Paul.). Magenentzündung durch blau; wenn chroniſch, 
gelb (gewöhnlich iſt für Magen und Leber purpur die beſte 
Farbe). Marasmus (Abzehrung bei Kindern) durch blau. 
Maſern durch rot und gelb zunächſt, um alles Entzünd⸗ 
liche herauszuziehen, danach blau. Schwäche der Men⸗ 
ſtruation durch gelb im Wechſel mit rot über Unterleib, 
Bruſt und unterm Rücken. Zu ftarke Menftruation 
durch blau über Unterleib und rot über Rücken. Mutter⸗ 
mäler jeder Art und Größe durch konzentrierte Sonnen- 
ſtrahlen mittels der mit Waſſer gefüllten Glaslinſe. 

Dr. Aug. Barnes hat in ſolchen Fällen das durch die Linſe 
lokaliſierte Sonnenlicht oft mit Glück angewendet. Prof. 
Babbitt empfiehlt aber gegen rot ausſehende Muttermäler 
auch das blaue Glas anzuwenden, um die rote Farbe zu 
verändern. Zuweilen entſpricht das rote und gelbe Prinzip 
dem Zweck. Nervenerregung durch blau. Akuter Rheu— 
matismus durch blau; chroniſcher durch gelb, um das 
Nervenſyſtem zu erregen; zuweilen rot, und wenn dann 
die Aufregung zu ſtark wird, blau; auf Magen gelb. 
Scharlach durch rot und gelb zum Herausziehen; dann 
blau. Schlafloſigkeit durch blau. Sonnenſtich durch blau. 
Tuberkuloſe gelb und weiß über Lunge und Nacken. 
Gelegentlich purpur und weiß; oder — wenn zuviel 
Hitze — blau und weiß. Tumor (Geſchwulſtbildungen) 


54 


durch gelb und rot abwechſelnd. Typhus durch blau auf 
Kopf; blau und weiß für Nacken, purpur über Magen 
und Leber. Prof. Babbitt betont hierbei übrigens, daß 
bei Diarrhoe in dieſem Falle blau über Unterleib von 
ihm als ſchädlich beobachtet wurde. Uterus-Vorfall durch 
blau und weiß über Unterleib und Rücken, mit ener- 
giſchen Strichen nach aufwärts. Verſtopfung durch gelb 
(wie wir ſchon früher erwähnten). Verwundungen (jeder 
Art) blau. Würmer durch purpur über Magen und gelb 
über Magen und Unterleib. Wachstum der Kinder und 
Tiere iſt durch blau und weiß zu fördern, Wechſelfieber 
während der Hitze mit blau (weil kühlend) zu behandeln, 
während der Kälte gelb über Unterleib und Magen. Gegen 
Stimmloſigkeit gelb und weiß über Hals und Kehlkopf. 
Gegen rauhen Hals blau vorn, gelb im Rüchen. 

Als Beiſpiele von Heilungen durch die blaue Farbe 
mögen folgende vier Fälle dienen: 

1. Heftige Blutung aus der Lunge. Eine Dame 
litt an heftigen Blutungen aus der Lunge. Infolge 
davon war ſie ſehr heruntergekommen und in großer 
Angſt um ihr Leben. Es wurden blaue Glasſcheiben an 
das Fenſter gehängt, vor dem ſie zu ſitzen pflegte. Sie 
mußte ſich ſo ſetzen, daß die blauen Lichtſtrahlen täglich 
eine Stunde lang auf Hals und Rücken fielen. Am 
zweiten Tage war die Wirkung der Sonnenſtrahlen zu 
ſtark, ſo daß Patientin „zu viel blaues Licht“ aufnahm 
und infolge davon ein eigentümliches Gefühl im Halſe 
und Rücken und eine unangenehme Schwere im Kopf 
fühlte. Dieſes Gefühl ließ am andern Tage nach, wo 
man die Einwirkung des blauen Lichtes verkürzte. 
Hierauf nahm ſie ſofort an Kraft zu und es fingen die 
Wangen am kommenden Tage ſich zu färben an. 
Nach einer Woche fühlte ſie ſich beſſer denn je. Natür⸗ 
lich war ſie in dieſer kurzen Zeit nicht von ihrem Lungen⸗ 
leiden geheilt; allein die Bruſtſchmerzen ließen nach und 
das Wohlbefinden ſteigerte ſich. Nachdem ſie ſich eine 
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weitere Woche täglich einige Stunden dem blauen Lichte 
ausgeſetzt hatte, traten rote Punkte an Nacken und 
Schultern auf: ein Beweis, daß dieſe Behandlungsart 
die kranken Teile des Blutes an die Oberfläche der Haut 
gezogen hatte. 

Dieſen Fall kritiſierte Prof. Babbitt mit der Be⸗ 
merkung, daß es falſch ſei, daß Patientin „zu viel blaues 
Licht“ aufgenommen habe. Im Gegenteil, es ſei zu wenig 
blaues Licht aufgenommen worden, indem die weißen Sonnen⸗ 
ſtrahlen ſich zu ſehr damit vereinigt hätten. Man hätte 
das blaue Licht auch über den Kopf und den ganzen 
Körper ausdehnen ſollen, und zwar eine volle Stunde lang. 

2. Cerebro-Spinal-Meningitis (Entzündung 
des Gehirns und Rückenmarkes). Eine Dame aus Cairo 
in Illinois hatte vier Jahre lang an dieſer Krankheit 
gelitten und iſt, laut einem Brief von General Pleaſan⸗ 
ton, nur durch die Anwendung des blauen Lichtes, ohne 
jedwede andere Medizin, von ihrem Leiden befreit worden. 

3. Kopf⸗ Neuralgie. Ein Kaufmann am Broad⸗ 
way in New⸗York kam eines Sonntags aus der Kirche 
mit heftigen neuralgiſchen Kopfſchmerzen. Obgleich er 
keinen Glauben an die blaue Lichtfarbe hatte, ſetzte er 
ſich doch 30 Minuten lang der Einwirkung eines mazarin⸗ 
blauen Lichtes aus und fühlte ſich dann vollſtändig frei 
im Kopfe. 

4. Rheumatismus. Dr. Robert Roland in New⸗ 
York ſchreibt: „Vor einem Jahre ſetzte ich einen Mann 
mit heftigem Rheumatismus den Strahlen des blauen 
Lichtes aus, das ich durch zwei blaue Scheiben auf ihn 
einwirken ließ. Nach 15 Minuten fühlte er ſich ſchon 
ſo frei, daß er ohne Schmerzen gehen konnte, aber 
er klagte über einen darauf fühlenden metalliſchen Ge⸗ 
ſchmack auf der Zunge. — Ein anderer Patient des Dr. 
Fincke in Brooklyn fühlte ebenfalls, ſobald er blaues 
Licht auf ſeine Hand ſtrahlen ließ, einen Geſchmack im 
Munde wie von Grünſpan. 
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NB. Dies trifft mit der Spektral-Analyje zuſammen, 
indem das Blau der Fraunhofer'ſchen Linien Oxygen, 
Nitrogen, Barium, Magneſium, Chromium, Nickel, Kup⸗ 
fer, Zink, Strontium, Cadmium, Cobalt, Aluminium 
und Titan nachweiſt. Die beiden oben erwähnten Pa— 
tienten müſſen ſehr ſenſitiver Art, d. h. ſtark mit Pſycho⸗ 
Ather begabt geweſen ſein. 

Die beſänftigenden Wirkungen von blau und nament- 
lich von violett auf Irrſinnige ſind von Dr. Ponza in 
Alexandrien und von Arzten in franzöſiſchen Irrenhäuſern 
beſtätigt worden. Dieſes Licht darf aber nicht bei ſolchen 
angewendet werden, die apathiſch, melancholiſch oder in 
ſich gekehrt ſind. 

Die heilende Kraft des roten Lichtes hat Dr. S. 
Pancoaſt in ſeinem Werke „Blaues und rotes Licht“ in 
einer Anzahl von Fällen nachgewieſen. Es ſeien hier 
einige erwähnt: 

1. Ein Knabe von 8 Jahren hatte eine ſchleppende 
Rekonvaleszenzzeit infolge gefährlicher Dißphtherie⸗ 
Krankheit, wobei ſich plötzlich eine Paraplegia (Lähmung 
beider Beine) einſtellte, ſo daß der Knabe nicht gehen 
und nur dann ſtehen konnte, wenn er ſich auf einen 
Tiſch oder Stuhl ſtützte. Man zog ihm ganz weiße 
Kleider an, ſetzte ihn je 1 bis 2 Stunden in ein rotes 
Bad und ließ dann das rote Licht der Sonne auf ihn 
einwirken, wobei er bald in Schlaf verfiel und dabei ſtark 
ſchwitzte. Nach 3 Wochen konnte er gehen und nach 2 
Monaten war er vollſtändig geſund. Seitdem ſind 2 
Jahre vergangen, ohne daß ein Rückfall eintrat. 

2. Vollſtändige Körpererſchöpfung. M. R., 45 Jahre 
alt, hatte ſich frühzeitig im kaufmänniſchen Geſchäfte 
überarbeitet und war in finanzielle Schwierigkeiten ge— 
raten. Körper und Geiſt litten ſehr. Er konnte weder 
ſchlafen noch mit Appetit eſſen, und es erfaßte ihn eine 
vollſtändige Niedergeſchlagenheit. Erſt hatten ſich Schmer- 
zen im Rücken und Kopf eingeſtellt, denen bald Atemnot, 
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ung, ſchwacher Puls, Appetitlofigkeit ulm. 
e 1 8 Einwirkung des roten 85 05 
angefangen und noch bei keinem Patienten eine ſo re 2 
Wirkung beobachtet. Schon das erſte Bad ar 
gutem Erfolg begleitet und wirkte kräftigend auf © ei 
und Körper. Es wurde mit Vorſicht angefangen, bald 
aber konnte die längere Dauer des Bades angewandt 
werden. Mr. R. erholte ſich ſchnell, obſchon er nebenher 
ſeine Geſchäftstätigkeit betrieb. Das erſte war, daß er 
einen erfriſchenden Schlaf bekam, mit größerem Appetit 
aß und die Nierenausſcheidung ein normales Ausſehen 
zeigte. Nach 3 Wochen war vollſtändige Geſundheit 
eingetreten.“ 

„Die rote Farbe kann aber auch ſchädlich wirken, 
wenn man fie gleich in zu großer Doſis oder bei ent— 
zündlichem Zuſtande anwendet. So wie Eiſen bei Ent— 
zündung kontraindiziert iſt, fo iſt auch das Rot meilt 
bei ſanguiniſchen Temperamenten zu vermeiden.“ 

Die gelbe Farbe, namentlich wenn unterſtützt durch 
orange und rot, bildet das zentrale Prinzip von Nerven 
erregung und wirkt (wie auch ſchon früher geſagt) pur— 
gierend, und im Übermaß angewendet brechenerregend. 
Hierfür nur einige Beiſpiele aus der Arzneimittellehre: 

Lobelin, der wirkſame Stoff aus lobelia, iſt eine 
gelbe Flüſſigkeit und erzeugt Erbrechen; zuweilen wirkt 
es auch abführend und ſchweißtreibend. 

b Tartarus stibiatus, ein weißes Kriftallpulver, iſt auf 
ſeine Elemente im Spektrum unterſucht ſtark mit gelb 
orange und rot entwickelt. Seine e 
a be ee Wirkung iſt bekannt . 
„ „auguinaria hat einen orangefarbigen Saft und if 
ein ſcharfwirkendes Brechmittel mit narkotiſcher Wirkung 


NB. Die Tatſache, daß Brechmittel eben 


als gelb ſind, iſt ein Bew ſo oft rot 


eis, daß ſie auf Blut, Muskel 


gewebe und Gehirn wirken. 
Sennesblätter, 
auf den Unterleib. 


ſchön goldgelb, wirken durchſchlagend 
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Coſter⸗Ol (Rizinus⸗Ol) gelblich, bekanntes Abführ⸗ 
mittel; ebenſo Olivenöl. 

Schwefel, gelb, abführend, ſchweißtreibend u. ſ. f. 

Babbitt erzählt: „Gegen Bronchialbeſchwerden wendete 
ich bei einem Patienten eine gelbe Glasſcheibe an, deren 
durchgehende warme Strahlen des Sonnenlichtes ich auf 
ſeine Bruſt ſtrahlen ließ. In weniger als einer Minute 
konnte die Haut rot gerieben werden. Mehrere Tage 
lang wendete ich dieſelben Lichtſtrahlen 15—20 Minuten 
an, wodurch ſich der Kranke ungewöhnlich erheitert und 
auf der Bruſt erleichtert fühlte.“ Noch raſcher wirken die 
Sonnenſtrahlen durch die früher erwähnten Babbitt'ſchen 
Hilfsapparate, den Chromodisc und die Chromolinſe. 

Verſtopfung heilte Babbitt durch gelb ſehr häufig, 
was wir auch früher ſchon andeuteten. Immerhin er- 
ſcheint es uns wichtig, noch einiges darüber zu berichten. 
Einer ſeiner Patienten erzählt: Mit der Wirkung der 
gelben und orange Farbe des Lichtes vertraut gemacht, 
beſchloß ich, damit gegen meine Verſtopfung einen Verſuch 
zu machen. Ich hielt ein mit Waſſer gefülltes / Unze⸗ 
Gläschen nahe an die Flamme einer Kerofin-Lampe 
(Gaslicht, das viel gelbes Licht beſitzt, hat dieſelbe Kraft), 
ungefähr 7 Minuten lang, und trank es vor Schlafen⸗ 
gehen aus. Am andern Morgen hatte ich zwei ganz 
leichte Stuhlgänge, ohne jeden Schmerz, und wochenlang 
keine Verſtopfung. Ein Beweis, daß die feinen Elemen⸗ 
tarkräfte wirkſamer ſind als die groben Mittel. 

Ein andrer Patient berichtet: „Ich habe das neue 
Experiment mit dem gelben Licht in Anwendung ge⸗ 


bracht und bin höchſt erſtaunt über den Erfolg. Ich fand, 


daß Waſſer in gelbem Glaſe, der Sonne ausgeſetzt, eine 
abſolut abführende Wirkung erhält. In kleinen Doſen 
getrunken wirkt es äußerſt mild und erheiternd auf 
den Geiſt. Die Urſache hiervon weiß ich nicht, jedenfalls 
iſt es höchſt wunderbar. Das gelbe Licht hat mich, was 
ich mit Dankbarkeit feſtſtelle, neu belebt.“ 
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Babbitt erklärt gelb als ſchädlich bei gewiſſen Reiz⸗ 
zuſtänden, wie Delirium, Diarrhoe, Schlafloſigkeit, Herz⸗ 
klopfen, dagegen nützlich bei Schlafſucht, Lähmung, Ver⸗ 
ſtopfung, Erkältung, chroniſchen Krankheiten, trägen Ge⸗ 
ſchwülſten u. dergl. Die Erklärung, warum gelb in den 
meiſten Giften vorwiegt, wie im Zyankali, Strychnin 
uſw., iſt nach Babbitt darin zu ſuchen, daß das gelbe 
Prinzip als Nervenerreger vorwiegt und ſich mit dem 
roten Prinzip des erregenden Blutes vermiſcht. 

Das richtige Material zu finden, um die betreffenden 
Heilfarben zu erhalten, iſt, ſo ſagt Babbitt, ſehr not⸗ 
wendig; denn die dem Auge ſich zeigenden Farben ſind 
nicht maßgebend. 

3. B. Kobalt zum Glas geſchmolzen gibt allerdings 
ein dunkles und feines Mazarinblau, hat aber ein un⸗ 
wahrnehmbares Rot. Mit dem Prisma unterſucht 
zeigt es blau, indigo, violett, grün, orange, rot und noch 
etliche thermale (poſitive) Farben. Ein ſolches Glas iſt 
deshalb ungeeignet für Heilzwecke, weil es zuviel Kohlen⸗ 
ſtoff enthält. Hingegen blaues Glas durch ſchwefelſaures 
Kupferoxydammoniak iſt ganz vorzüglich. Ebenſo iſt 
Rot die heißeſte Farbe, deshalb läßt es nicht ſoviel 
Hitze durch als das orange oder ſelbſt gelbe Glas. Jedes 
Glas muß alſo entſprechend ſeiner Lichtkraft hergeſtellt 
werden, denn das Auge täuſcht uns. Blaues und vio⸗ 
lettes Glas iſt das beſte, um bei nervöſen Leuten Schlaf 
zu erzeugen. Es iſt von allen Farben die kühlendſte; 
und wenn es, wie oben geſagt, durch ſchwefelſaures 
Kupferoxydammoniak hergeſtellt iſt, entſpricht es ſeinen 
Heilzwecken am beſten. 

Violett⸗Glas (durch Mangan erzielt) unterdrückt faſt 
jedes Gelb; das Rot wird dadurch ſehr abgeſchwächt; 
Grün ſchattiert ins Schwarze, und alle andern Strahlen 
vermengen ſich mit Blau. 

Rotes Glas (durch Gold erzielt) deckt alle thermalen 
Strahlen und dringt im Spektrum etwas ins Blaue hinein. 
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Gelb, reines Gelbglas, erhält man durch Kohle. 
Durch Eiſen erhalten läßt Gelb die thermalen Farben 
durchſcheinen, nämlich etwas rot, orange, ſtark gelb, 
ſchmale Streifen von grün und etwas indigo. Daher 
die feine toniſche Wirkung des Eiſens. So find noch 
viele andere gefärbte Gläſer im Gebrauch, jedoch dürften 
— meint Babbitt — die angeführten als wichtigſte ge- 
nügen. Babbitt ſagt noch: „Unanfechtbare Tatſachen 
ſprechen dafür, daß blau, indigo und violett elektriſche 
(beruhigende) Wirkungen haben.“ Ferner an andrer 
Stelle: 

„Die gewöhnliche Elektrizität und Magnetismus ent⸗ 
wickeln ſich beide indirekt durch die Sonnenſtrahlen, 
während die irdiſche oder Erdelektrizität aus den Mineralien, 
Metallen, Bäumen, Tieren und Menſchen entſtrömt.“ 

„Die Elektrizität iſt das Prinzip des Kalten, aber 
es kann dadurch infolge chemiſcher Wirkung mit Ther- 
mal⸗Subſtanzen die allergrößte Hitze erzeugt werden. 
Ebenſo enthalten blau, indigo und violett das kalte 
Prinzip des Spektrums. Dennoch kann vermöge 
chemiſcher Zuſammenarbeit mit thermalen Farben eine 
größere Hitze erzeugt werden, als dies mit rot allein ge= 
ſchehen kann. Als Beweis hierfür dient die von General 
Pleaſanton in Philadelphia gemachte Erfahrung, daß 
durch aufeinandergelegte blaue auf weiße Scheiben das 
Thermometer in feinem Treibhauſe auf 100° Fahrenheit 
(= 38° C.) ſtieg, während die äußere Atmoſphäre nur 
35% F. ( 2 C.) hatte, d. h. nur wenig über den Ge— 
frierpunkt ſtand. 

„Nach der Chromo⸗Chemie entwickeln demnach blaue 
Lichtſtraͤhlen große Hitze, wenn fie mit den thermalen 
Sonnenſtrahlen in chemiſche Verbindung treten. Aber 
blau und violett können an und durch ſich keine Hitze 
entwickeln, weil ſie elektriſch ſind; es kann dies nur 
durch chemiſche Zuſammenarbeit mit warmen Subſtanzen 
geſchehen oder wenn in magnetiſchen Kurven gebogen.“ 
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Wir haben hier die Möglichkeit, durch geſchicktes 
Zuſammenſpiel der Farbenkräfte neue Heil- und Wärme⸗ 
quellen zu entbinden. 

Jedenfalls gebührt Babbitt das Verdienſt, die Heil⸗ 
wirkung der Farben wiſſenſchaftlich in größerer Praxis 
erprobt zu haben. Er erkannte auch, daß Farben ver⸗ 
wandelte Lichtkräfte ſeien, denn er ſagt: „Verſchieden 
gefärbte flüſſige Löſungen, ja ſelbſt Tapeten, Möbel und 
Kleider können durch ihre Farbenqualität heilend wirken.“ 
Er ſah auch ein, daß im vibrierenden Lichte beſon⸗ 
dere Kräfte ſchlummern. Allen Therapeuten, die ſich auf 
dieſes wichtige und ausſichtsreiche Heilgebiet begeben 
wollen, ſei deshalb nahegelegt, die Farbſtrahlen in 
Schwingungen auf den Körper zu werfen. „Nicht ein⸗ 
fache, glatte Beſcheinung iſt das Maßgebende, ſondern 
die Kraftwirkung der Vibration“, jagt einer unſerer Fadı- 
leute. „Die ruhige Luft, die uns umgibt, hat für den 
Körper nicht jene Bedeutung als die bewegte.“ Dieſe 
tritt in weit höherem Maße mit ihrem Einfluſſe — dieſen 
hier wörtlich genommen — in unſere Leiblichkeit, als die 
im Stillſtand befindliche Atmoſphäre, von der unſere 
Haut nur ſchwache Anreize empfängt. So verhält 
es ſich auch mit dem Lichte. Auch die Haut hat ihre 
Syſtole⸗Diaſtole, ihre beſtändig abwechſelnde Tätigkeits⸗ 
form, ihr Lebensauf und -ab. Eine beſonders em- 
pfindliche Haut iſt die lichtempfindliche Netzhaut, die in 
hohem Grade den Farblichtvibrationen zugänglich iſt und 
ihnen die Pforten in unſere Körperlichkeit öffnet. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſich eine derart betriebene 
Chromotherapie noch zu ganz anderen Leiſtungen auf⸗ 
ſchwingen wird, als ſie ſich bislang bereits im Wirkungs⸗ 
kreiſe einzelner kühner, wahrem Fortſchritt wohlgeneigter 
Therapeuten ergaben. Jedenfalls wird die künſtliche 
Farblichtbehandlung, die Anwendung der Zwiſchenſtrahlen 
des ultravioletten wie derjenigen des roten Lichtes auf 
dem Wege durch Einſchwingung dieſer Strahlen zu neuen 
Erfolgen gelangen. 
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Greifen wir hier auf Anregungen aus früherer Zeit 
zurück: „Der amerikaniſche Arzt Dr. Emmet und der 
Ruſſe Dr. Snegirew wieſen in den Jahren 1879 und 
1884 in fachlichen Veröffentlichungen auf den heilenden 
Einfluß der Sonnenwanne bei vielen Leiden des Unter- 
leibes und ähnlichen Krankheitserſcheinungen hin. Man 
kann nun mit derartigen, vom Licht getränkten Wannen 
bei den verſchiedenſten Zuſtänden überraſchende Heiler⸗ 
folge erzielen. Es werden aus unſren Kreiſen Vorſchläge 
gemacht, die Sonnenwanne mit Farblichtkräften zugleich 
auszuſtatten und eine Wanne aus gegoſſenem Glas für 
Farblichtbehandlung zur Verfügung zu haben. Das Licht 
kann dabei auch von unten kommen. Eine allſeitige 
Belichtung des Patienten in ſolcher Wanne wird Kuren 
erlauben, die auch die Maſſe der Arzte in Staunen ver— 
ſetzen dürften. Denn über das, was eine Anwendung 
der allgemeinen Lichtenergie für Kranke und Erſchöpfte 
bedeutet, machen ſich die wenigſten eine richtige Vor⸗ 
ſtellung. Mit ſolchen Kurbehelfen iſt eine wahre Wieder— 
geburt möglich. 

Die Wanne ſoll mit Hilfe künſtlicher Lichtquellen 
zu jeder Zeit verwendbar ſein, und es iſt Wert darauf zu 
legen, daß keine einfache Beſcheinung des Patienten 
erfolge, ſondern daß die Farblichtenergien durch Vibra— 
tionen auf den Körper geworfen werden. Wie das ruhige 
Waſſer und die ruhige Luft dem Körper nicht jene Wohl- 
taten erweiſen, als wenn dieſe Kräfte in Bewegung ge— 
raten, fo iſt es auch bei dem Lichte und den durch Wider- 
ſtände aus dieſen gewonnenen Farben. Die Schwingungen 
beleben denſelben in hohem Maße und zeitigen Erfolge, 
die es uns zur Pflicht machen, dieſe Kur ſo ſchnell als 
möglich in allgemeinen Gebrauch zu ſtellen. 

Mit dieſer Sonnen- bezw. Farblichtwanne wären 
auch farbige Duſchen zu verbinden. Die Chromothera— 
peuten Dr. Scrivanich und Dr. Peipers bezeichneten mir 
gegenüber dieſen Gedanken als einen glücklichen. Man 
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leitet die Farben des Spektrums in einen Waſſerſtrahl 
und führt nun im Verein mit letzterem dieſe ganze 
Herrlichkeit dem Patienten zu. Man wird über die be⸗ 
lebenden Wirkungen ſtaunen!“ 

Um die Wirkungen ſolcher Dinge zu verſtehen, muß 
man den Begründer der allgemeinen Syſtole⸗Diaſtole⸗ 
Wiſſenſchaft, Profeſſor O. Roſenbach, anrufen. Er lehrt 
uns, daß jede Energie einen Doppelcharakter hat (Arbeit 
und Rückarbeit). Spannung und Entſpannung arbeiten 
im Körper in jedem ſeiner einzelnen Teile und in der 
großen Außenwelt. Auch die Verrichtungen der Nerven⸗ 
bahnen ſind an ein ſolches Auf und Ab gebunden. 
Das gleiche Auf und Ab des Hautlebens iſt eine not⸗ 
wendige Ergänzung dazu. Eine Spannungs⸗ und Ent⸗ 
ſpannungsſtrömung der Außenwelt liefert die von innen 
nach außen, bezw. umgekehrt drängende Erregung. Der 
erregte Gegenſtand äußert ſich mit umgekehrter Gegen⸗ 
wirkung. Man denke an die Berge und Täler einer 
Welle und die doppelten Pendelſchwingungen. Auf 
Spannung von außen erfolgt Entſpannung von innen. 
In der wunderbaren, ſtets wechſelnden und doch ſich 
nicht löſenden, beweglichen und doch feſten Verbindung 
aller Beſtandteile des Körpers ſieht Roſenbach mit Recht 
das Weſen der körperlichen Lebensvorgänge. „Der Kreis⸗ 
lauf des Menſchen iſt nicht geſchloſſen, ſondern ſteht 
durch Oberflächenorgane (Lunge, Haut, Nerven) mit den 
feinſten Strömen und mit den Maſſen der Außenwelt 
in Verbindung. Durch dieſe Pforten und Werkzeuge 
entläßt er die im Innern gebildeten Ströme, Energie⸗ 
formen und Maſſen, durch fie verleibt er aktive Ströme 
und Maſſen ſich ein.“ 

Jeder Spannung des Körpers entſpricht eine Ent⸗ 
ſpannung der äußeren Kräfte. Seine Einnahmen be⸗ 
dingen eine Ausgabe auf jener Seite. Daraufhin wird 
aber auch von dieſer wieder eine Einnahme angeſtrebt. 
So entſteht ein Kräfteſpiel hinüber und herüber, löſend, 
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trennend, zerteilend und wieder zuſammenziehend. Die 
geheimnisvollen Kräfte des Lichtes werden uns gerade 
in ſolchem Bade klar. Läßt man das Licht in ein mit 
Waſſer gefülltes Glas fallen, ſo ſieht man, wie das Licht 
gehoben wird, hinaufdrängt. Baden wir uns in belich⸗ 
teter Flut, ſo haben wir das gleiche Empfinden: wir 
fühlen uns getragen, hinaufgehoben. Beim Baden im 
Dunkeln haben wir hingegen das Gefühl des Sinkens, 
wir weiden hinuntergezogen. Dieſe merkwürdigen Eigen⸗ 
ſchaften liegen für jedermann klar zutage. Wenn ſich 
die Wiſſenſchaft ihrer annimmt, wird ſie zu neuen Ent⸗ 
deckungen und manchen praktiſchen Nutzanwendungen 
geleitet werden. 

Es iſt merkwürdig, daß die Menſchheit für die Weis⸗ 
heit von den Wunderwirkungen des Lichtes und der 
Farben erſt erzogen werden muß, während die Dinge 
doch ſo einfach liegen, daß jeder in ſeiner Umgebung die 
überzeugendſten Verſuche anſtellen kann. Ein Arzt ſchreibt 
uns: „Ich ſagte neulich einem durch Überanſtrengungen 
zuſammengebrochenen Herrn, daß er ſeine Nerven durch 
Gelblicht ſtärken könne. Er brauche nur gute gelbe Gläſer 
in ſeine Fenſter zu ſetzen und gelbe Teppiche und Tapeten 
in ſein Arbeitszimmer zu legen, abends aber, weil er 
an Schlafloſigkeit litt, eine blaue Lampe auf ſeinen Nacht⸗ 
tiſch zu ſtellen und mit blauen Vorhängen ſein Bett zu 
umgeben. Gelb ſtärke und blau beruhige. Er verſuchte 
es und war ſchon in wenig Tagen entzückt von der 
Wirkung.“ Prof. Ponza, der ein Irrenhaus in Alexandria 
leitete, brachte einen Patienten, der ſich lebendig begraben 
wähnte und Speiſe, Trank und Rede verweigerte, in ein 
gelb geſättigtes, von gelbem Licht durchſtrahltes Zimmer. 
Und ſiehe da, noch am ſelben Tage ließ ſich der Mann 
zum Eſſen herbei und in einigen Wochen wurde er als 
geheilt entlaſſen. 

Deshalb klopfen wir an die Pforten der Erholungs⸗ 
und Heilſtätten, der Krankenhäuſer und Arzte: Laſſet 
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die euch Anvertrauten des Segens der Licht- und Farben⸗ 
kräfte teilhaftig werden. Auch unſere Feldgrauen wiſſen 
die Farben ſehr wohl zu ſchätzen. 

„Das Jeldgrau iſt praktiſch, aber die Farbe als 
ſolche iſt nicht ſchön“, ſo ſagte mir ein aus dem 
Kampfgetümmel heimgekehrter Kriegersmann. „Und 
deshalb“, meinte er weiter, „lieben und ſuchen wir die 
Farben mehr denn einſt, und wer uns unſere Heime da= 
mit ſchmückt, iſt uns ein Wohltäter“. „Man ſage nicht“, 
jo ſchreibt ein anderer, „daß uns der Krieg den Sinn 
fürs Schöne genommen habe. Im Gegenteil, der Drang 
nach Verinnerlichung, Gemütsvertiefung iſt bei vielen ge⸗ 
wachſen, bei vielen neuerſtanden. Das offenbarte ſich auch 
im Streben nach Schmuck der Umgebung. Vor allen 
Dingen da, wo der Stellungskrieg vorherrſchte. In den 
Unterſtänden, den Ruheſtellungen, in den Etappen, überall 
da, wo der Soldat ſich häuslich auf längere Zeit einrichten 
mußte. Wir wunderten uns da über den Farbenreichtum 
der angehefteten Bilder aller Art. Haben ſie einen Zweck, 
einen Wert? Ja, ſie haben einen Wert! Sie erfreuten 
das Auge, ſie lenkten wenigſtens für einige Zeit die Auf⸗ 
merkſamkeit des Betrachters vom Geſchützfeuer ab. Und 
was für den Geſunden ein notwendiges Bedürfnis, das 
trifft für den Verwundeten und Kranken in noch höherem 
Maße zu. Lazarette und ſonſtige Unterkunftsheime ſollen 
immer farbig geſchmückt ſein. Ich ſelbſt habe viele 
Kameraden beobachtet, wie ſie immer und immer wieder 
ihrer Freude Ausdruck gaben, wenn ſie in ein farben⸗ 
reiches Unterkunftshaus kamen. Wie die Stimmung 
dann ſtets eine lebhafte, gute war! Es liegt bei den 
Meiſten ein direktes Sehnen nach Farbigem vor! Der 
eine kann es äußern, der andere nicht. Der eine empfindet 
es deutlich und allgemein, dem andern ſind verſchiedene 
Farben nicht paſſend. Am ſtärkſten erhielt ich dieſen 
Eindruck in dem zu einem Hilfslazarett eingerichteten 
Chriſtl. Hoſpiz zu Leipzig in der Seeburgſtraße, wo mit 
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tiefem Einfühlungsvermögen in die Seele der Verwun⸗ 
deten geſchickhte Ausſchmückungsarbeit geleiſtet ward. Mit 
geringen Mitteln, einfachen Zutaten unter Mitarbeit der 
Verwundeten ſelbſt wurden ſchöne Wirkungen erzielt. 
Jedes Zimmer in dieſem Heim weiſt eine andere Grund— 
tönung auf. Das eine hat einen milden braunroten An— 
ſtrich mit Blumenſchmuckzierat; das andere einen gelb 
und blau gehaltenen Ton, dazu zartgrüne Fenſtervorſätze 
für Blumentöpfe, weißlichgelbe Möbel und entſprechenden 
Wandſchmuck; ein drittes zeigt einen lichtgrauen Ton 
zu gelben Möbeln; ein viertes prangt im Frühlingsſchmuck, 
roſaweiß u. ſ. f. Und ein Beſuch der Münchener Reſerve— 
lazarette und Invalidenheime zeigte ebenfalls das Ver⸗ 
langen der Mehrzahl nach farbigem Schmuck. Da hängen 
über einem Bette verſchiedene Bilder, die hauptſächlich 
blau geſtimmt ſind, über einem anderen ſolche von grüner 
und roter Art, bei einem dritten iſt alles gelb gehalten, 
ein vierter Patient hat alle Farben vereint, weil er alle 
liebt. Ein fünfter iſt nur für das Milde, Feingeſtimmte, 
und täglich holt er aus ſeinem Käſtchen eine Reihe von 
Bildern hervor und verfällt in ihre beſchauliche Betrach⸗ 
tung, bis er langſam einſchläft. So kannte ich einen 
Feldgrauen, dem ein Fuß und ein Arm abgenommen 
worden war und der es nach dem Abklingen des erſten 
großen Schmerzes liebte, ſich an feinbläulich⸗lila geſtimm⸗ 
ten Blumenbildchen und auch derlei Blumen zu ergötzen.“ 
„Geben wir alſo unſeren Feldgrauen Farbenſchmuck, Ge⸗ 
legenheit, ihre Farbenfreude zu befriedigen, wo immer 
es nur angeht.“ So rief ich damals und fand hier und 
da auch Gehör. 5 

Sagt nicht Goethe ſo ſchön: „Am Abglanz der 
Farben haben wir das Leben!“ Ja, ohne Farbe wäre 
uns das Daſein grau, wir würden in einer Art Halb— 
ſchlummer ſtumpf dahinvegetieren, meint Dr. med. Walſer, 
ein anderer licht⸗ und farbenfreudiger Arzt, der leider zu 
früh von uns ſchied, dem die Menſchheit aber für ſeine 
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Arbeiten auf dieſem Felde viel Dank ſchuldet. „Ohne 
Farbe kein Leben!“ 

Die Kräfte der Farben harren noch ihrer Nutzung 
durch die breiten Maſſen. Joſef Wilk ſagt: „Wenn die 
Kraft des roten Lichtes vom Körper aufgeſaugt wird, 
äußert ſie ſich zerſetzend auf die in ihm befindlichen 
Salze, ſie bildet ‚Sonen‘, dieſe feinſten Gebilde, die als 
Träger der elektriſchen Energie für den Betrieb unſerer 
Lebensmaſchine von größter Bedeutung ſind. Durch die 
Verteilung dieſer Jonen' geht nun die verſchiedenſte Arbeit 
im Körper vor ſich. Trifft die rote Lichtkraft z. B. auf 
ein Eiſenſalz im Körper, ſo ſcheidet ſie dasſelbe in Säure 
und Eiſen. Letzteres wird dem Blutgetriebe überantwortet 
und damit unſerem Gedeihen nutzbar gemacht, die Säure 
im Urin ausgeſchieden u. ſ. f.“ Und ſo kann man auch 
der noch reichlicheren chemiſchen Betätigung des Blau 
lichtes nachgehen. Dr. Walſer berichtet, daß er mit Blau— 
licht ſehr viele Erfolge bei den verſchiedenſten Krank— 
heiten erzielte. So bei 22 Fällen von Hautkrankheiten 
18 Heilungen, bei 51 Fällen von nervöſer Erſchöpfung 
41 Heilungen, bei Rheumatismus kamen 28 Fälle zur 
Behandlung, die alle ausgeheilt wurden. Von 6 Fällen 
veralteter Syphilis heilte er 4 durch Glühlicht mit blauer 
Beſtrahlung, 48 Fälle chroniſcher Verſtopfung wurden 
ſämtlich durch blaue Beſtrahlung, Bogenlicht, geheilt uſw. 
Farblichtbehandlung wurde obenan geſtellt, nebenher Vibra— 


tionsmaſſage angewendet, die den Stoffwechſel ihrerſeits 


ſteigerte und den Lichtkräften dergeſtalt den Zugang er⸗ 
leichterte. Jeder Stoff baut ſich aus der chemiſchen 
Energie auf, und dieſe wird durch die Lichtkräfte in 
andere Energieformen umgewandelt. Wärme, Elektrizität, 
Licht — eigentliche Arbeitsleiſtung — aus ihr erweckt. 
Das vorerwähnte Eiſenſalz iſt ſolange gebundene chemiſche 
Kraft, bis durch andere Antriebe, in unſerem Falle das 
Licht, eine Umgruppierung ſeiner Teilchen ſtattfindet, womit 
neuen Geſtaltungen und Kräften das Leben gegeben wir d 
Paul, Licht und Farben im Dienſte des Volkswohls. 571 
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In Sachen des Lichtes und der Farben brechen ſich 
neue Forſchungen Bahn. Und fie gehen von der 
Goethe'ſchen Farbenlehre aus, die die berufenen Gelehrten 
nur zu lange unbeachtet gelaſſen hatten. Goethe, der ein 
weit gründlicherer Beobachter der Natur war, als man 
bis vor kurzem angenommen, trägt in ſeiner Farbenlehre 
die Behauptung vor, daß die Farben infolge einer Trü- 
bung oder Verdunkelung des weißen Lichtes oder durch 
Belichtung des Dunkeln und Trüben entſtehen. Durch 
Erhellung des Dunklen entſtehe blau, Violett und Ultra= 
violett. Goethe ſuchte die Einheit in der Erſcheinungen 
Flucht, überwand den Stoff durch den Geiſt, die Vielheit 
durch die Einheit, die Finſternis durch das Licht. Ein 
Licht lebt in allen Farben, ein Gedanke in allem Ge⸗ 
ſchaffenen. Dieſe Lehren Goethes wurden durch Fachleute 
überprüft. Der große Phyſiker Dr. Arnold Braß, deſſen 
bedeutende, aber von der Wiſſenſchaft lange unbeachtet 
gebliebene und von gewiſſen Gegnern in unwürdiger, 
unſer deutſches Empfinden beſchämender Weiſe unterdrückte 
Entdeckungen über das Licht und die Farben der leider 
bei den Münchner Unruhen ums Leben gekommene 
Phyſiker Profeſſor Karl Horn weiter ausbaute und 
durch eigene Forſchungen bereicherte, iſt eine Säule für 
die Goethe ſchen Wahrheiten im Licht- und Farbenleben 
geworden, die nun ihren Segen über das deutſche Volk 
und die ganze Menſchheit ausbreiten werden. Andere 
mutige Männer treten in gründlicher, unermüdlicher Arbeit 
für die großen, ſo lange verhüllt gebliebenen Entdeckungen 
Goethes im Lichtgebiet den Vorgenannten zur Seite. So 
Paul Kaemmerer, der gelehrte Kunſtmaler und hochver— 
diente Förderer der Keim-Geſellſchaft, dem auch an dieſer 
Stelle ein Denkmal für ſein opfermutiges Ringen um 
Erkenntnis der Lichtkräfte geſetzt ſei und der zugleich mit 
Horn noch die Freude haben durfte, den Sieg der von 
ihm vertretenen guten Sache zu erleben. 

Unſere Fachleute müſſen verſtehen lernen, daß die 
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Farben objektive phyſikaliſche Energien find. Unſere 
höheren Lehranſtalten müſſen in dieſem Sinne Farben- 
und Lichtphyſik betreiben. Auch das „Deutſche Muſeum“, 
das um Technik und Naturwiſſenſchaft ſo hochverdient 
iſt, darf ſich dieſer Erkenntnis nicht verſchließen. New⸗ 
ton wußte nichts von Diaſtole und Syſtole des Auges, 
von Organaggregaten, die in Diaſtole und Syſtole tätig 
ſind — dies betont Profeſſor Karl Horn. Deshalb 
iſt es verſtändlich, weshalb ſich bereits viele Arzte und 
Phyſiologen von Newtons Lehren ab- und den Goetheſchen 
zuwendeten. „Für ſie wird es ſich noch hauptſächlich 
darum handeln, die Diaſtole-Syſtole-Phyſik Goethes und 
Roſenbachs (des großen Energetikers) als Grundlage der 
Diaſtole- und Syſtole-Phyſiologie kennen zu lernen und 
die Theorie der phyſikaliſchen Umformaggregate der 
Theorie der phyſiologiſchen Umformaggregate zugrunde 
zu legen. Die Heilwirkungen des Farblichtes können 
nur auf Grund von Goethes Farbenlehre erforſcht und 
angewendet werden.“ So ſagt Horn und wir dürfen 
ihm zuſtimmen. N 

„Können wir“ — ſo meint dieſer Fachmann ferner — 
„nicht vermuten, daß die farbigen Naturwirkungen ſo gut 
wie die magnetiſchen, elektriſchen und andern auf einem 
Wechſelverhältnis, einer Polarität, oder wie man die Er- 
ſcheinungen des Zwiefachen, ja Mehrfachen, in einer ent— 
ſchiedenen Einheit nennen mag, beruhen? Goethe lehrt 
uns, daß die Farben aus dem dynamiſchen Zuſammen— 
wirken von Licht und Finſternis (Plus- und Minus⸗ 
kräften) und dem körperlichen Material (Trübe, Licht- 
widerſtand) entſtehen. Bei der Einwirkung von Licht⸗ 
energie auf einen Lichtwiderſtand wird ſowohl die Licht— 
energie als auch das Material verwandelt. In der Licht— 
lehre beſtehen ebenſowohl Plus- und Minus-Vorgänge, 


poſitive und negative Kräfte, wie bei allen anderen phyji- 


kaliſchen Erſcheinungen, ſo der Elektrizität, dem Mag— 
netismus, der Wärme, Bewegung u. ſ. f. Die Licht- und 
5 TT 
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Farbenlehre hat nachbarliche Verhältniſſe zu allen anderen 
Teilen der Naturlehre — dieſe ſind deshalb anzuknüpfen 


und auszugeſtalten. Licht und Finſternis, polardynamiſch— 


auf den Körper wirkend, rufen die Jarbengegenſätze her- 
vor und laſſen das allgemeine Naturgeſetz der Dualität 
erkennen, das überall in der Schöpfung gilt und der 
großen Maſſe der Menſchen erſt aufgedeckt werden muß. 
Die Farben haben objektive und ſubjektive Wirkſamkeit. 
Die organiſche, polardynamiſche Tätigkeit der Netzhaut 
unſeres Auges und ihre Beziehung zur polar⸗dynamiſchen 
Außenwelt findet durch Goethe ihre richtige Würdigung. 

Die nur moniſtiſch-atomiſtiſche Lehre Newtons hat 
eine Weltanſchauung groß gezogen, die uns viel mehr 
geſchädigt hat, als wir gemeiniglich glauben. Goethe 
geht an die Urphänomene, deckt mit feinen Forſchungen 
die geheimnisvollſten Kräfte im Weltengetriebe auf und 
legt den Grundſtein zu einer Lebensanſchauung, die uns 
Deutſchen ganz beſonders auf den Leib geſchnitten iſt. 
Deshalb iſt der Kampf für Goethes Licht— und Farben⸗ 
lehre ein ſolcher um die deutſche Sache, fürs deutſche 
Licht. Wir ſehen durch Goethe, daß der Wirkjamkeit 
der Lichtenergie eine dynamiſch rückwirkende Energie 
entgegengeſetzt wird, die das Gleichgewicht ber Kräfte 
herſtellt. Der zentrifugalen Wirkfamkeit des Lichtes ſtellt 
ſich eine zentripetale Kraft als Rückſchlag entgegen, dem 
Lichte antwortet die Finſternis. Aus Wirkſamkeit und 
Ruhe läßt ſich die Erhaltung der Energie nicht wahrhaft 
begründen. Setzen wir für die Ruhe Rüchkarbeit, fo- 
werden wir die Sache beſſer verſtehen. Wir haben ge— 
irrt, indem wir mit Newton eine rohe Erfahrung als- 
mathematiſches Phänomen nahmen; Goethe ſtellt die 
Farbenerſcheinungen auf die richtige Grundlage, die 
dynamiſche. Hier müſſen wir einſetzen, um Klarheit über 
vieles zu erlangen und das Weltbild gebührend erfaſſen zu. 
können. Licht iſt mehr, als ihm die Moniſtenweisheit gibt: 
Licht, die Quelle der Farben, iſt Kraft, Stoff und Raum. 
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Unſere erſchreckend materiell gewordene Wiſſenſchaft 


wird ſich zu neuer Einſicht bekennen müſſen und kann 
der Goetheſchen Lehre vom Gegenſpiel der Kräfte des 


Lichtes und der Finſternis in der Körperwelt nicht mehr 


aus dem Wege gehen. Unſere Schulen lehren von dieſem 


Gegenſpiel, dem Polaritätsgeſetz, zurzeit noch nichts. Und 


doch wächſt aus dieſer Erkenntnis eine neue Philoſophie 


des Lichtes und der Finſternis heraus, eine neue Heil⸗ 


kunſt und vieles andere nsch. 


Die Diaſtole und Syſtole des Auges zeigte uns Goethe, 
und dieſes Auf und Ab des Lebensgetriebes gilt im 
ganzen Körper in ſeinen kleinſten Teilen. Die Lehre von 
den heilenden und kräftigenden_ Wirkungen der Farben 
findet erſt durch das Eingehen in die Arbeiten eines 
Goethe, eines Roſenbach, eines Braß u. a. ehrlicher Forſcher 


die richtige Grundlage. 


Braß knüpft an die Goetheſche Auffaſſung von der 
Entſtehung der Farben aus dem Gegeneinanderwirken 


von Licht und Finſternis auf Widerſtände an. Er ſagt, 


daß dort, wo Energie über eine energiearme Fläche hin- 
geleitet wird, unter allen Umſtänden blauviolett (oder 
chemiſch wirkende Kraft), dort, wo eine energiearme Zone 
in eine energiereiche hineingedrängt wird, gelbrote Farben 
für unſere Augen und unſeren Geiſt entſtehen (bei dem 


objektiven Verſuche zeigte ſich Wärme). 


„Farben heilen“, ſagt der Farbenforſcher und Farben— 
heilkünſtler Prof. Babbitt. „Auch Kleider und Stoffe, 
Tapeten und Teppiche können durch ihre Farbenwirkungen 
heilen und ftärken“, fo betont er, und das Verſtändnis 
dafür finden wir, indem wir auf die Studien der in unſerem 
Schriftchen erwähnten Forfcher eingehen. Die Therapie 
und Hygiene der Zukunft, die nun erſtehenden neuen 
Kur⸗ und Erholungsſtätten werden dieſe Tatſachen be⸗ 
rückſichtigen, ſich des Lichtes und der Farben in gleichem 


Maße bemächtigen müſſen, als ihnen die Erkenntnis der 
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therapeutiſch-hygieniſchen Werte dieſer Kräfte erwächſt. 
Licht und Farben find phyſikaliſche und energetiſche Er- 
ſcheinungen, deshalb ſind ſie zu einer letzten Einheit zu— 
ſammenzufaſſen, in einem Punkte der Vereinigung fähig. 
Der große Naturforſcher Robert Mayer, dem das gleiche 
Los beſchieden war wie Braß u. a., nämlich in feinem 
beſten Wiſſen totgeſchwiegen, ja, ob ſeines Eindringens 
in die tiefſten Tiefen der Natur verhöhnt und verfolgt 
zu werden, jagt mit Recht: „Alle Erſcheinungen können: 
wir von einer Urkraft ableiten, welche dahin wirkt, die 
beſtehenden Differenzen aufzuheben, alles Seiende zu einer 
homogenen Maſſe in einem mathematiſchen Punkte zu— 
vereinigen.“ Wir brauchen Lichtforſcher, die ſich die 
Schaffung einer dynamiſchen Lichtlehre angelegen ſein 
laſſen. Einer ſolchen, in welcher alle Kräfte des Lichtes 
und die entgegengeſetzten Kräfte der Finſternis klargeſtellt 
find, alſo z. B. die lichtelektriſchen, lichtchemiſchen, licht 
mechaniſchen, lichtmagnetiſchen, lichtwärmenden Kräfte. 
Eine derartige dynamiſche Licht- bezw. Finſternislehre 
haben wir gegenwärtig noch nicht. Wir bedürfen — um 
mit Horn, unſerem großen Phyſiker, und einem der be— 
deutendſten Lichtforſcher der Gegenwart weiterzureden — 
neuer lichtdynamiſcher Meßinſtrumente für Helligkeits⸗ 
und Dunkelheitsgrade, für Lichtenergien, für die räum⸗ 
liche Verteilung der Lichtkräfte, d. h. eine umfaſſende ob— 
jektive Photometrie, die es zurzeit ebenfalls noch nicht 
gibt. Wir brauchen nicht nur eine exakte Meßtechnik für 
dynamiſche Licht- und JFarbwirkungen, ſondern auch für 
die Prüfung der lichtgetroffenen Gegenſtände bezw. Stoffe 
in Analogie der übrigen Materialprüfung. Die Materials 
prüfung der Lichtkraftlehre muß direkt neu begründet 
werden. Wir brauchen eine Lichttechnik, die in Analogie 
der bereits voll ausgebildeten Elektrotechnik ebenſo die 
rationelle Ausnützung, Meſſung, Verwandlung der Licht— 
kräfte ermöglicht, wie wir heute die übrigen Naturkräfte 
ausnutzen und beherrſchen. Wir brauchen Lichtvoltmeter, 
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Lichtamperemeter, Lichtakkumulatoren, Lichtrheoſtate uſw. 
„Phyſik muß mit Lichtlehre begonnen werden, da Licht 
und Auge die beſten Organe für die menſchliche Er- 
kenntnis ſind“. Wir brauchen Lichtinſtitute zur Erfor⸗ 
ſchung des Lichtes. Es ſteht außer Zweifel, daß die 
maßgebenden Behörden in Würdigung des Gegenſtandes 
auch ſolche Schöpfungen in abſehbarer Zeit in die Wege 
leiten werden. 

Die Kräfte des Lichtes kommen in den Höhenlagen 
beſonders zur Geltung. Die Erfahrungen eines Dr. Backer, 
Rikli u. a. lehren es uns. Was vermöchte die Sonne 
allein auf Bayerns Bergen Gutes zu ſchaffen, wenn ſie 
als Heil- und Kraftmittel durch berufene Hände den 
Hundertauſenden von Bedürftigen nutzbar gemacht würde 
Wir haben Lupus und andere tuberkulöſe Erkrankungen 
auch in unſerem Lande zur Genüge und deshalb einen 
eigenen Ausſchuß zur Bekämpfung dieſer Übel eingeſetzt. 
Möge er ſeine Blicke dorthin lenken, wo ſchnelle, ſichere 
Heilung Legionen der Unſerigen gewährleiſtet iſt: zu den 
Sonnenkräften des bayriſchen Hochlandes. Schaffen wir 
Lichtheilſtätten in dieſen Gebieten! Wir bedürfen ernſt⸗ 
licher Friedensarbeit, der Belebung im hygieniſchen und 
auch im wirtſchaftlichen Getriebe. Unſere Licht- und 
Farbenheilſtätten werden dann erwünſchten Fremdenſtrom 
von allen Seiten herbeiziehen, alſo auch wirtſchaftlichen 
Segen bringen. 

Werdet Lichtärzte! rufe ich unſeren Berufenen zu. 
Ungeahnte Freuden erblühen dem Heliotherapeuten, wie 
ich durch Augenſchein bei den Großen auf dieſem Felde 
ſah und wie mir vor kurzem die Erfolge von Dr. M. 
Backer, der ein Sonnenheim im Allgäu beſitzt, beſtätigten. 
Einige Fälle, die in „Über Land und Meer“ dem breiteren: 
Publikum in Bildern vorgeführt wurden, müſſen das 
Entzücken aller hervorgerufen haben. Handelt es ſich 
doch um wahre Wiedergeburten durch das geheimnisvolle 
Weben der Sonnenkraft. Wir ſahen ein zwölfjähriges 
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Mädchen mit Wirbelſäuletuberkuloſe, dadurch verurſachter 
Buchkelbildung und völliger Lähmung beider Beine. Und 
daneben ſahen wir dasſelbe Mädchen nach achtzehn— 
monatiger Sonnenkur. Die Tuberhuloſe iſt geheilt, der 
Buckel verſchwunden, die Lähmung der Beine beſeitigt. 
Wir ſahen einen viereinhalbjährigen Knaben mit 34 
Tuberkelherden in Gelenken und Knochen, mit eiternden 
tuberkulöſen Drüſen, mit Bauchfell- und Lungentuber— 
kuloſe, und dasſelbe Kind ſahen wir ſpäter, durch Sonnen— 
kur geheilt, im Garten arbeiten! Die Sonne wirkt als 
Arzt Wunder über Wunder! Und laßt neben dem Lichte 
auch die Farben in Kraft treten — ſeid Licht- und 
Farbenheilkünſtler. 

Prof. K. Horn hat das ſchöne Wort von einem 
„Lichtbayreuth“ geprägt, das auf dem Hohenpeißenberg 
auferſtehen möge. Sei Bayerns Rigi eine Glanzſtätte 
für Licht⸗ und Farbkuren — das wünſchen auch wir! 
Aber noch weiter dehne ſich der Kreis der Sonnenſtätten 
aus, weiterhin über Bayerns Berge und Städte — all— 
überall mögen ſie auferſtehen, die Quellen des Lichtes 
und der Farbenſchönheit, dem Reichen wie dem Armen 
zum Heil! Dort, wo die Natur es vergönnt, aus ihrem 
reichen Borne ſchöpfend, da, wo die Kunſt angerufen 
werden muß, auch aus den Kräften der künſtlichen Licht- 
quellen — die in richtigen Händen weit mehr leiſten, 
als die Maſſen ahnen — Segen über die ungeheuere 
und ſtändig wachſende Maſſe der Kranken und Ge— 
ſchwächten ſchüttend. Stadt und Land, Ebene und Ge— 
birge, ihnen allen ſei der Lichtſegen erſchloſſen, an dem 
heute noch immer Millionen vorübergehen, unbewußt der 
Kräfte, die ihnen darin entgegendrängen. 

„Alles Leben iſt Licht, alles Licht kommt von der 
Sonne“, ſagt der Alpenſchriftſteller Karl J. Luther, 
München, der auch ein Förderer unſerer Sache iſt. „Alles 
Leben kommt von der Sonne. Wann endlich werden 
unſere Arzte und Regierungen auf deutſchen Alpenhöhen 
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dieſen Jungbrunnen faſſen, wann dem neuen Sonnen— 
kult Tempel bauen? Sie wären nützlicher als Tanz⸗ 
häuſer in Hellerau.“ So ruft der Fachmann Luther 
aus, und dürfen wir ihm nicht recht geben? Wer 
dem Lichte dient, der göttlichen Sonnenflut, der 


dient Gott ſelbſt, der arbeitet im Plane der höchſten 


Schöpfung. 

Millionen von Menſchen ziehen jahraus, jahrein 
reichen Segen aus dem Sonnenlichte, ihnen unbewußt 
zumeiſt. Ein kleines Häuflein nur verſteht es, den 
Sonnenſegen zu genießen, ihn ſich zu höchſter Leibes— 
wohlfahrt dienſtbar zu machen. Die große Maſſe aber 
geht achtlos an ihm vorüber, verſchmäht ſeine Kraftquellen 
und Heilſchätze, da ſie dieſelben nicht kennt. Und doch 
gibt es edle und erfahrene Männer, die uns lehren, was 
uns die Sonne geſundheitlich iſt und was ſie uns in 
der Heilkunſt zu bieten vermag. Und es hat ihrer zu 
allen Zeiten gegeben, und ſie fanden ihre Jünger. Aber 
keine Zeit war dermaßen reif für ſolche Erkenntnis als 
die unſrige mit ihrer ſo viel bedrängten, ſo viele be— 
drückenden Kultur, die Millionen von Menſchen in die 
geſchloſſenen Räume bannt, ſie der Natur entfernt, ihrem 
Hautleben entfremdet. Wir verbringen zu viel Zeit in 
unſeren Kleidern, wir ſind Wollene geworden, Wolle aber 
iſt geſtohlene Haut. Wir ſollen unſere eigene betätigen, 
das Außenleben unſeres Körpers wieder zu Ehren bringen 
und damit ſein Innenleben entlaſten. Lichtfluten über 
unſeren Körper werfen, die ihre Kräfte der ganzen Leibes⸗ 
werkſtätte dienſtbar machen, neues Säfteleben erwecken, 
friſche Triebmächte auferſtehen laſſen. 

In dieſem Sinne will die Münchener Geſellſchaft 
für Lichtforſchung wirken und dieſem Zwecke ſoll das 
vorliegende Schriftchen dienen, das den Forfchern, die ſich 
im Kampfe um unſere gute Sache hervortaten, den ſchul— 
digen Dankeszoll gibt und Anſporn allen ſein mag, die 
ſich berufen fühlen, auf dem Felde der Lichtforſchung 
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mitzutun und der Menſchheit Lichtſegen in breiteren 
Wogen als bisher zuzuführen. 


Wir fordern eine Stützung der Pläne unſerer Ge— 
ſellſchaft durch den biologiſchen Nachweis der Licht- und- 
Farbkräfte mit Hilfe der Neuralanalyſe. Auf dieſem 
Wege ergibt ſich ein Material, das Ärzten und Forſchern. 
für das in unſerer Schrift behandelte Gebiet ein erſprieß— 
liches Weiterarbeiten geſtattet. Eine phyſiologiſche, neu— 
ralanalytiſche Unterſuchung der Wirkungen des Farb— 
lichtes wird uns viel Neues bringen, Stützpunkte für die 
Weisheiten der Alten und mächtige Behelfe für die jetzt 
auf den Plan tretenden Farblichttherapeuten. 

Wir müſſen den Einfluß der Farben und des Lichtes 
auf den Körper bei geſchloſſenen und bei offenen Augen 
ergründen. Damit ſtellen wir deren phyſikaliſche und 
pſychiſche Werte feſt. Die Beſtrahlungen ſollen bei ganz 
oder teilweiſe entblößtem Körper vorgenommen werden, 
und die dabei ſich ergebende und mit den feinſten In— 
ſtrumenten feſtzulegende Pulsveränderung und fonjtige 
Erſcheinungen des körperlichen Lebens ſind von unſeren 
Arzten genau zu verzeichnen. Wir werden dabei ſchnell 
die Kraftäußerungen der einzelnen Farben zu ergründen 
vermögen, das belebende Prinzip von Rot und Gelb, 
die eigenartigen Außerungen des in die Tiefen greifenden 
Ultraviolett u. ſ. f. 

Wir haben durch die Neuralanalyſe die Prüfung der 
feinſten Arzneiſtoffe auf eine ganz neue Grundlage ge— 
bracht und z. B erwieſen, daß die Duftung der konzentrierten: 
Giftſtoffe durchweg bei den Einatmungen eine lähmende, 
die Duftung der Verdünnungen jedoch von gewiſſen 
Graden ab, aber je nach der dem Verſuche unterworfenen 
Perſönlichkeit verſchieden, eine mit der Potenzierung 
ſich ſteigende belebende Wirkung erweiſt. In diefer 
Weiſe laſſen ſich auch feine und grobe Licht- und Farben- 
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kräfte in ihren Unterſchieden feſtlegen, was für Hygiene 
und Therapie der Gegenwart nichts anderes als Auf- 
deckung hocherwünſchten Neulandes heißt. 

Es wäre Sache unſerer wiſſenſchaftlichen Inſtitute 
geweſen, dieſer Aufgabe nachzugehen. Vielleicht wird 
ſie eine nahe Zukunft auch an dieſe heranbringen. 
Einſtweilen mag die Münchener Lichtforſcher-Geſellſchaft 
bahnbrechend auch hierin wirken. Sicherlich iſt es eine 
ſchöne und dankenswerte Arbeit, die fie ſich damit ge— 
ſtellt hat. Die beregten Verſuche ſollen an Hunderten von 
Perſonen vorgenommen und die Ergebniſſe der ärztlichen 
Fachpreſſe und breiteren Kreiſen auch in einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sonderarbeit vorgelegt werden. Selbſtver— 
ſtändlich ſind die Verſuche an den Perſonen verſchiedenſten 
Alters und Kräftezuftandes und zu verſchiedenen Tages⸗ 
zeiten zu machen, um die bezüglichen Unterſchiede genau 
feſtlegen zu können. Damit ergeben ſich dann Anhalts- 
punkte für die ärztliche Praxis, für den Hygieniker, für 
die Aufgaben im Farbſchmuck des eigenen Heims, der 
Krankenhäuſer uſw. uſw. Welche Zartheit und Feinheit 
der Lebensäußerungen der aus dem Lichte geborenen 
Farben in ſolchen biologiſchen Prüfungen zum Ausdruck 
kommt, iſt mit kurzen Worten gar nicht zu ſagen. Es 
werden hierbei ſtoffliche Mengen, Lebensäußerungen auf— 
geſpürt, die für jeden anderen wiſſenſchaftlichen Nachweis 
als den neuralanalytiſchen unzugänglich ſind! 

Die geheimnisvollſte Dynamik der Urkräfte der 
Schöpfung kommt in dieſen Unterſuchungen zu ihrem 
Rechte. Deſſen dürfen wir uns freuen, um des Segens 
willen, der daraus der leidenden, der kräftigungsbedürftigen 
Menſchheit erſteht. 

Und nun zum Schluſſe noch einige Worte über Geh. 
Rat Oſtwalds Verſuch, die heutige Menſchheit auf ſeine 
neue Farbenlehre einzuſtellen, dem unſre Münchner Geſell— 
ſchaft für Licht⸗ und Farbenforſchung durch einen ihrer 
Berufenſten, den Kunſtmaler und Lichtforſcher Paul 
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Kaemmerer mit aller Entſchiedenheit entgegentritt. Prof. 
Dr. Popp hatte ſchon bei einer Ausſprache in der hiefigen 
Farbentagung die Oſtwald'ſchen Lehren in ihre Schranken 
zurückgewieſen. Der Wert einer Farbe wird durch Um— 
gebung, Zubehör u. ſ. f. ſtändig wechſelnd beſtimmt. Ab- 
ſolute Farbenharmonie gibt es nicht. Ein Erfinden neuer 
Harmonien iſt im Sinne geiſtiger Bewertung denkbar, 
nicht aber, wenn man nur an materielle Farbenharmonien 
denkt. Letztere vermögen nur entdeckt, nicht aber erfunden 
zu werden. Bleibt Oſtwalds Lehre im Rahmen der In— 
duſtrie, ſo dürfe man ſie ſicher als wertvollen Beitrag zu 
den Geſetzen der Farbenharmonie betrachten. Aber für 
die Erziehung der Maſſen, für die Schule dürfe ſie nicht 
Verwendung finden. Lichtwarck hat gezeigt, wie man 
das Kind zur Farbe erzieht. Auch Zeichenlehrer Kahl— 
mann aus Hamburg hob hervor, daß das Kind, ſelbſt 
ſchon erfüllt von Farbe, nur nach farbigem Ausdruck ver- 
langt und daß Regeln ihm dieſe Freude vergällen. 

Wir müſſen uns bei aller Anerkennung der ſonſtigen 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte Oſtwalds dagegen verwahren, 
daß er unſerem Volke eine neue Farbenlehre aufzwingen 
will. Dagegen haben wir in verſchiedenen Sitzungen und 
Fachberichten bereits Stellung genommen und tun es nun 
von neuem. Oſtwald hat ſeine Wiſſenſchaft aus ver— 
ſchiedenen Quellen geſchöpft. Sein erſter Hauptvorgänger iſt 
Leonardo da Vinci, der zweite der Phyſiologe Ewald Hering. 
Aus des letzteren Arbeiten gibt Oſtwald ſoviel wieder, 
daß Kaemmerer die Behauptung aufſtellt, daß der ganze 
Aufbau dieſer neuen Farbenlehre von Hering herrühre. 
Hering hatte ſich um die wiſſenſchaftliche Begründung 
einer Lehre des Licht- und Jarbenſinnes ſehr bemüht, 
war aber von ſeinen anfänglichen ſchönen und lehrreichen 
phyſiologiſchen Verſuchen, die ihn Göthe näher rückten 
und auf umfaſſenden Grundanſchauungen Leonardo da 
Vincis Stütze hatten, abgekommen und unter dem Ein— 
fluſſe der dogmatiſchen Licht- und Farbenmathematik 
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Newtons ſchließlich auch ins dogmatiſche Fahrwaſſer ge— 
raten. Und der mechaniſtiſche Atomiſt und Farbenchemiker 
Oſtwald trat in ſeine Spuren. Doch ſtatt ſich auf dem ihm 
eigenen Gebiete zu betätigen, „beſchritt er in der Farben— 
lehre den ſeit Helmholtz bequem gefundenen Weg der 
Pſychophyſik, um unter dem Deckmantel von Wiſſenſchaft 
pſychophyſiſche Hypotheſen als abſolute Geſetze ins Feld 
zu führen“. So Kaemmerer, der, geſtützt von anderen 
Fachleuten, mit wiſſenſchaftlichen Verſuchen Oſtwalds Irr— 
tümer aufdeckt. Die Prüfung der Oſtwald'ſchen Be— 
hauptungen wurde nach phyſiologiſchen Grundſätzen vor— 
genommen und war vernichtend. Leider fehlt uns hier 
der Raum, um Ausführlicheres bringen zu können. 
Intereſſenten mögen den Sonderabdruck über die 
Farbentagung in München 1921 und die neue Jarben— 
lehre Oſtwalds aus der Zeitſchrift des Bundes Deutſcher 
Dekorationsmaler zu München nachleſen, den P. Kaemmerer 
(Geiſelgaſteig bei München) ſoeben verausgabte und der 
auch in der wiſſenſchaftlichen Welt Aufſehen machen wird. 


So wird an einigen Beiſpielen gezeigt, daß die Be- 
hauptung Oſtwalds, die mit Weiß und Schwarz ausge— 
miſchten Vollfarben bedürften zur Neutraliſierung den— 
ſelben reinen Farbton des Farbenkreiſes, auf falſcher 
Beobachtung und Meſſung beruhe. „Damit behauptet er, 
daß die im phyſiologiſchen Nachbild viel rötlicher er— 
ſcheinenden Ausmiſchungen von Cadmium gelb und orange 
dieſelbe phyſiologiſche Gegenfarbe haben müßten.“ 
Dieſe Behauptung iſt gegen die Wiſſenſchaft und gegen 
die Natur der Farbe. 


Kaemmerer weiſt in vielen Verſuchen das Falſche 
der Oſtwald'ſchen Behauptungen nach. In der einen Aus— 
gabe der Oſtwald'ſchen „Farbenlehre“ iſt Farbe 125, die 
Ublau 50 des Farbenkreijes darſtellen ſoll, viel ſchwärz— 
licher und grünlicher als Ublau 50 des Farbenkreijes. 
In der 4. bis 5. Auflage iſt der Verlauf wieder anders u. ſ. f. 
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„Der Geiſt Göthes ſiegt über dieſen einſeitigen dogma⸗ 
tiſchen Monismus“, ruft Kaemmerer, und wir ſtehen ihm 
in dieſem Ausſpruch freudig zur Seite. 

Oſtwald widerſpricht mit ſeinen Lehren dem großen 
Grundſatz der Farbe und der Harmonie: der Polarität. 
Dieſes Grundgeſetz iſt im Starken wie im Feinen gleich 
mächtig und gleich wirkſam. Er will das lebendige Weſen 
der Farbe durch abſolutes Maß und abſolute Zahl dog— 
matijch feſtlegen, womit er gegen die Wiſſenſchaft und 
gegen die Erſcheinung der Farbe grundſätzlich verſtößt. 

Oſtwald ſtrebt — ſo ſagt Kaemmerer — die Diktatur 
der Farbe in Deutſchland an als Mittel und Zweck zur 
mechaniſch-atomiſtiſchen Gleichmachung der Menſchheit und 
der Natur auf Grund der von ihm feſtgelegten Farb- 
normen. Aber ſein Syſtem iſt nach phyſiologiſchen Ge— 
ſetzen unhaltbar. Die Phyſiologie der Farbe lehrt die 
durch geringe Veränderungen hervorgerufene Wandelbarkeit 
und Veränderlichkeit farbiger Erſcheinungen. Dieſe Rela- 
tivität und Bedingtheit der Farbe ſteht in unvereinbarem 
Gegenſatz zu Oſtwalds Verſuchen der Normierung und 
ziffernmäßiger Beſtimmung in abſolutem Sinne. 

„Natur und Geiſt laſſen ſich nicht in 680 Farbnormen 
einzwängen. Das Leben und die Menſchheit laſſen ſich 
nicht durch 680 Ziffern begreifen und begrifflich darſtellen: 
Farbe offenbart Leben des Menſchen und der Natur.“ 


Verlag von Max Altmann in Leipzig. 


Sehrillen von Dr. Karl Praiherr von Reichenbach: 


Wer ist sensitiv, wer nicht? Kurze Anleitung, sensitive Menschen 
mit Leichtigkeit zu finden. Mk. 3.—. 


Physikalisch- physiologische Untersuchungen über die 
Dynamide des Magnetismus, der Elektrizität, der Wärme, 
desLichts, der Kristallisation, des Chemismus in ihren 
Beziehungen zur Lebenskraft. Brosch. Mk. 10.—, geb. Mk. 14.—. 


Die odische Lohe und einige Bewegungserscheinungen 
als neuentdeckte Formen des odischen Prinzips in der 
Natur. Brosch. Mk. 4.50, geb. Mk. 6.50. 


Die Pflanzenwelt in ihren Beziehungen zur Sensitivität und 
zum Ode. Brosch. Mk. 2.--, geb. Mk. 4.50. 


Odisch- magnetische Briefe. Brosch. Mk. 5.50. 


‚Aphorismen über Sensitivität und Od. Neue Ausgabe mit 
einer Einführung von Friedr Feerhow. Brosch. Mk. 2.—. 


Odische Begebenheiten zu Berlin in den Jahren 1861 


und 1862. Neue Ausgabe mit einer Einführung von W.Wrchovszky 
und Fr. Feerhow. Brosch. Mk. 2.—. 


Der sensitive Mensch und sein Verhalten zum Ode. Eine 
Reihe experimenteller Untersuchungen über ihre gegenseitigen Kräfte 
und Eigenschaften mit Rücksicht auf die praktische Bedeutung, welche 
sie für Physik, Chemie, Mineralogie, Botanik, Physiologie, Heilkunde, 
gerichtliche Medizin, Rechtskunde, Kriegswesen, Erziehung, Psycho- 
logie, Theologie, Irrenwesen, Kunst, Gewerbe, häusliche Zustände, 
Menschenkenntnis und das gesellschaftliche Leben im weitesten Um- 
fange haben. 2 starke Bände. Neue Auflage im Druck. 


Manche Zeichen, so vor allem die neuen Strahlenforschungen, deuten darauf 
‘hin, dass die Reichenbachsche Od-Lehre, sein Lebenswerk, nun endlich die gebührende 
Anerkennung finden wird. Es unterliegt keinem Zweifel, dass wir in Blondlots ‚‚N“-Strahlen 
eine Wiederentdeckung des Reichenbachschen Ods vor uns haben. Desgleichen gibt 
Rochas in seinem epochemachenden Werk: „‚Die Ausscheidung des Empfindungsvermö- 
gens“ offen zu, dass er das Studium der Reichenbachschen Odphänomene als Ausgangs- 
punkt seiner weiteren, für die moderne Psychologie äusserst wichtigen Forschungen nahm. 

Reichenbachs Odlehre und Odforschung stehen damit glänzend gerechtfertigt da. 
Das Studium der unsichtbaren Strahlen belebter Organismen und speziel! die gründiiche 
Erforschung der unsichbaren Emanationen des Menschen sowie deren wechselseitiges 
Verhältniszur ganzen Natur dürfte nun eifriger betrieben werden. Wie durch das Studium der 
radioaktiven Substanzen eine Umwälzung unserer physikalischen und chemischen Grund- 
begriffe hervorgerufen wurde, so wird das Studium des Ods, d. h. der unsichtbaren 
Emanationen vorwiegend organischer Gebilde, revolutionierend für unsere biologischen und 
‚psychologischen Anschauungen sein. 

Zu diesen Forschungen sind die Schriften Reichenbachs ganz unentbehrlich. 
Sie bieten eine unerschöpfliche Fundgrube für alle Biologen, Ärzte, Chemiker, Physiker, 
Botaniker, Mineralogen, Psychologen, Philosophen, Pädagogen. Das Studium dieser 
‘Quellenwerke wird diesen nicht nur praktische Winke an die Hand geben, die bei Aus- 
übung des Berufes mitunter von grossem Wert sein können, sondern wird ihm auch Wege 
zu neuen und grossartigen Entdeckungen weisen. 


Man verlange ausführlichen Prospekt! 


Verlag von Max Altmann in Leipzig. 


Schriften ron Fr. Feerhow: 


Eine neue Naturkraft oder eine Kette von Täuschungen? 
(Reichenbachs Od und seine Nachentdeckungen.) Mit Abbildungen 
Mk. 4.60. 

N-Strahlen und Od. Ein Beitrag zum Problem der Radioaktivität 
des Menschen. Mk. 3.— 


Der Einfluß der erdmagnetischen Zonen auf den Menschen. 
Mit einer Theorie des Polarlichts. Mk. 2.50. 


Mit diesen Schriften Feerhows dürfte der erste entscheidende Schritt 
zur Rechtfertigung der Odlehre getan und ein wissenschaftlicher Nachweis 
der unaufhörlichen Bestätigungen Reichenbachs seit seinem Tode bis zur 
Gegenwart erbracht sein. „Wenn in unserer Zeit ein größerer Kreis für 
Reichenbachs Lehre gewonnen wurde, so ist dies vornehmlich das Verdienst 
des Wiener Forschers Friedr. Feerhow (dem Pseudonym einer akademisch 
wirkenden Persönlichkeit). Seine Schriften verteidigen Reichenbach warm 
und tragen wesentlich zum Verständnis seiner Lehre bei, ja sie können 
direkt als Einführung hierzu bezeichnet werden. (, Psychische Studien“.) 

Die moderne Strahlungsphysik oder Radioaktivitätslehre war berufen, 
Reichenbach zu rehabilitieren. Das ist es, was in diesen drei Büchern 
durch ebenso schlagende theoretische Argumente als gründliche Tatsachen- 
belege mit überzeugender Kraft und mit einer geradezu verblüffenden 
sachkundigen Selbstverständlichkeit durchgeführt wird. Kein moderner 
Naturforscher, sei er Physiker, Arzt oder Physiologe, kann über diese 
Schriften zur Tagesordnung übergehen. 


Die Heilkunde auf energelischer Grundlage 


und das Gesetz der Seuchen. Von Karl Wachtelborn. Zweite 
erweiterte Auflage. Geb. Mk. 24.—, brosch. Mk. 20.—. 


Pressestimmen: Sanitätsrat Dr. Bilfinger schrieb im „Naturarzt““ von 
der ersten Auflage dieses Buches: „Ich las das Buch mit wahrem inneren 
Vergnügen und verdanke ihm in vieler Hinsicht eine Förderung und Ver- 
tiefung meiner Kenntnisse. Ich kann das epochemachende Werk den An- 
hängern und Vertretern der Naturheilkunde aufrichtig und dringend zum 
Lesen nnd Studium empfehlen. Der geistige Horizont der Welterkenntnis 
wird dadurch ungeahnt erweitert und geklärt.“ — „Ich kann nicht unter- 
lassen, Ihnen meine volle Anerkennung auszusprechen. Ich bin überrascht 
von der Fülle origineller, geistreicher Gedanken und Anregungen, von der 
enormen Belesenheit, welche Sie in diesem Werke dokumentieren. Möchte 
das Buch recht viel gelesen werden und besonders von Medizinern; sie- 
könnten recht viel aus demselben lernen; — ja, wenn es ein Medizin-Pabst 
geschrieben hätte, würde ihm eine Krone aufgesetzt werden und das Buch 
wäre bald vergriffen.“ — Dr. med. Weil, Berlin: „Wachtelborns Buch ist 
ein Pfadweiser auf fast allen Gebieten der inneren Medizin. Jeder, ob 
Heilmagnetiseur oder Naturkundiger, ob Homöopath oder Kräuterheil- 
kundiger, Lichtheiltherapeut oder Vibrations- und Handmasseur wird aus: 
diesem Buche sehr viel Grundsätzliches lernen. Kaufeein jeder dasselbe ;. 
es ist mehr wert als eine ganze Bibliothek naturphilosophischer Schriften.“ 
— Scholta in der „Naturärztlichen Zeitschrift“: „Das vorliegende Werk 
ist eine bedeutende Erscheinung auf dem Gebiete der Gesundheitslehre, 
das selbst von medizinischen Autoritäten als epochemachend bezeichnet 
worden ist. Wir können das geistreich geschriebene Werk allen Kollegen: 
bestens empfehlen; sie werden viel Anregung darin finden.‘ 


Verlag von Max Altmann in.Leipzig. 


Der geistige Mensch. 


Lösung des Lebensrätsels. Blicke ins Jenseits. Wissen- 
schaftlicher Unsterblichkeitsbeweis. Gemeinverständlich dar- 
gestellt von F. Schrönghamer-Heimdal. Brosch. Mk. 10.—. 


Der bekannte Verfasser enthüllt hier das wahre Menschenwesen: das 
Sein der Erscheinung, das unvergängliche geistige Ich. Er räumt mit 
dem Wissenschaftsdünkelauf, der sich überdieletzten unr 
höchsten Menschheitsfragen einfach hinwegsetzt und nud 
das für erwiesen hält, was er „begreifen“ kann. Dennoch 
verfällt der Verfassernicht in unbewiesene und unbeweis- 
bare Geheimwissenschaftelei. Was er sagt, hat Grund und Boden. 
Geburt und Zeugung, vorgeburtlicher Zustand, Sterben, Leben im Jen- 
seits, Wiedergeburt usw., also alle Fragen, die dem heutigen Menschen 
wieder so wissenswert geworden sind, werden in gemeinverständlicher 
Form gelöst. Eine Fülle des Wissens, der Erfahrung und tiefsten Ein- 
dringens in die Naturzusammenhänge paart sich mit lebensvoller Stilkunst. 
Man fühlt aus jeder Zeile, daß hier der Geist der Wahrheit lebendig ge- 
worden ist, der frei macht von Irrtum und geistiger Lebensnot. Daß der 
Verfasser ein Berufener ist, erhellt auch aus seinen geistigen Selbsterleb- 
nissen, aus seinen zeugenmäßigen Hell- und Traumgesichten, die er im 
Anhang der Schrift zur Bestätigung seiner Wahrheitssendung schildert. 


Was muss Jedermann vom Okkultismus wissen ? 


Von Dr. W. von Wasielewski. 
Broch. Mk. 3.—. 

„Wahrlich, eine bessere Einführung in den Okkultismus gibt es nicht 
Als diese, und es wird ihr schwerlich auch eine den Rang streitig machen! 
Flüssig geschrieben und weil der Verfasser das ganze Cebiet gründlich 
kennt und sein Wissen meisterhaft beherrscht, unterrichtet sie den Leser 
über alle auftauchenden Fragen und klar und überzeugend. Wer noch 
nichts vom Okkultismus gehört und dieses Buch aufmerksam gelesen hat, 
wird zu eingehender Beschäftigung mit diesem angeregt. Aber auch der 
fortgeschrittene Okkultist bedarf dieses Buches, denn es unterrichtet vor- 
trefflich über das Ganze des Okkultismus, weckt das wissenschaftliche Ge- 
wissen für die Beschäftigung mit dem Okkultismus und gibt so jedem den 
notwendigen Grund und die Einstimmung als Erfordernisse rechter, ver- 
heißender Einarbeitung.“ (Zentralblatt für Okkultismus.) 


Zentralblatt für CkKKultismus. Yonaisscheit zur 

j 1 „ Erforschung der 
gesamten Geheimwissenschaften. Jahresbezugspreis 40.— 
Ausland Mk. 60.—, Probeheft Mk. 3.—, Ausland Mk. 5.—. 

Das Zentralblatt für Okkultismus hat es lich zur Aufgabe gemacht, den 
Okkultismus, den es als erweiterte Nafurwillenichaft betrachfef, wiltenichattlich zu 
begründen, für das Veritändnis der Syſteme der einzelnen Gebiete zu wirken und 
deren Geichichte vorzuführen. Auch allen überlinnlichen Fragen, okkulten Tat- 
lachen und plychiichen Phänomenen tritt es in wilienichaftlicher, unterluchender 
Weile und kritiſcher Forichung gegenüber. Beräclichfigung finden alle Gebiete 
der Geheimwillenichaiten. Vieles deutet darauf hin, daß wir einem Wiedererwachen 
der Geheimnillenichaiten im Gewande einer modernen Forichung entgegengehen. 

.,  Dieie Zeitichritt ilt für jeden ganz unentbehrlich, der Interelle an olıkul- 
tilfiichen Forichungen nimmt, Mit jeinem reichen, wertvollen und vieileifigen 3n- 
halt fieht das Zentralblatt für Okkultismus an der Spike aller dieler Zeitichriften. 
Allen Freunden der Geheimwillenfchaiten lei es empfohlen. 


Verlag von Max Altmann in Leipzig. 


Die rationelle psychische Heilmethode. 


Von L. A. Westall. — Autorisierte Udersetzung von M. L. Müller. 
Mit Abbildungen. Mk. 1.50. 


„Eine erfreuliche Erscheinung, denn das Buch bietet eine vortreff- 
liche Einführung in das Ganze der physischen Heilweise, sowohlin Theorie 
als auch in Praxis, sowie eine Reihe praktischer Ratschläge zur Behand- 
lung der wichtigsten und häufigsten Leiden unserer Zeit. Besondere Er- 
wähnung verdient die flüssige und leichtverständliche Schreibweise, die 
an die bekannten Bücher von Trine, Marden und Leavit erinnert.“ 

(Mitteilungen der deutschen Gesellschaft für psych. Forschung.) 

„Dieses Schriftchen möchte ich allen Kranken, irgendwie Leidenden, 
besonders aber Nervösen empfehlen. Es wird ihnen eine Fülle anregender 
Gedanken geben, was bei Kranken die Hauptsache ist, und in vielen 
Fällen auch Besserung ihrer Zustände herbeiführen.“ (Das Leben.) 

„Eine sehr empfehlenswerte Schrift für Praktikanten und Laien. Der 
Verfasser lehrt, wie der einzelne seine Gehirezentren beherrschen und 
kräftigen kann bis zu einem Grade, daß selbst organische Krankheiten den 
geistigen Einflüssen weichen müssen. An einer ganzen Reihe trefflicher 
Beispiele wird die Wahrheit dieser Lehre bewiesen. (Wissen und Wollen.) 


1 3 Bekenntnisse eines 
0 i 
Die Welt der Wahrträume. Zekennmisss eines 
med. Georg Lomer. Brosch. Mk. 5.50. 

In einer Reihe eigener Traumerlebnisse, die nur einen kleinen Teil der ganzen Er- 
lebniskette bilden, die sich warnend, mahnend, vorausdeutend durch des Verfassers 
Leben zieht, berichtet dieser, wie es kam, daß aus einem Saulus ein Paulus wurde, 
der sich bewußt vom Herkömmlichen schied. Gibt es eine Seele? Welches ist ihr 
Wesen? ihre Fähigkeiten? Was wird aus ihr im Tode? Das sind Fragen, auf die hier 
ein Arzt eine überraschende Antwort findet! Wir begleiten ihn auf diesem seltsamen: 
Wege, der bei Professor Freud beginnt und bei Gott endet. 

Dem bekannten Nervenarzt ist der Traum etwas anderes als der Mehrzahl der 
Wissenschaftler: kein belangioses Spiel des ruhenden Hirns, dem nachzugrübeln nicht 
lohnt. Im Traume gingen ihm neue Wahrheiten und Erkenntnisse der geistigen Welt 
auf, und zahlreiche okkulte Erlebnisse traten hinzu. So ward ihm der Traum zur 
Brücke, die ins geheime „Jenseits der Seele“ führt, 


Die Welt. des Irrtums. Hundert Irrtimer aus den 80- 


matik, Astronomie, Naturgeschichte, Medizin, Weltgeschichte, 
Asthetik, Moral, Sozlalwissenschaft und Religion. Zusammen- 
gestellt und erörtert von Dr. Adelf Brodbeck. 5. Aufl. Mk. 3.—. 


Je mehr die Wissenschaften sich entwickeln, desto schwierieger ist 
es, sich in diesen zu orientieren. Häufiger als je findet man, daß jemand 
in einem oder einigen Gebieten auf der Höhe ist, dabei aber in anderen 
Gebieten noch allen Irrtümern huldigt. Dadurch wird die Gewinnung einer 
einheitlichen Lebens- und Weltanschauung verhindert. Umsomehr ist eine 
Zusammenstellung der hauptsächlichsten Irrtümer aus den wichtigsten 
Gebieten am Platze, die der Verfasser nun in diesem Buche bietet. Seine 
viele Jahre hindurch methodisch betriebenen enzyklopädischen Studien 
machen ihn dadurch besonders geeignet. Der Gelehrte wie der Laie wird 
die Schrift, in der mehr positives Wissen niedergelegt ist als in manchem 
dicken Kompendium und als sein bescheidenes Äeußeres ahnen läßt, mit 
großem Genuß und Nutzen lesen. 


NL 
Seu M 
blepülduong 


